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k Die Gluckſeeligkeit der Unſchulnl. Am
XxV. Sonntage nach Jrinitatis 1741.

J uber Prov. X, 5. gehalten: Wer un
ſchuldig lebt, der lebt ſicher; wer aber

dverkehrt iſt auf ſeinen Wegen, wird
Hoffenbar werden. pag. 1.
n. Die gottliche Groſſe JEſu in ſeiner

Niedrigkeit. Am 1. Sonntage des
Abdvents uber Matth. XXI, 14 9. ge

halten. pag. 25.
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III. Das Saltz der Erden. Am XV.

Sonntage nach Trinitatis 1742. als die.
Koniglichen Printzen und Printzeßin
nen communicirten, uber Matth. V, 13.“
gehalten. Jhr ſeyd das Saltz der
Erden. Wo nun das Saltz dumm
wird, womit ſoll man wurtzen.

pag. 49.

IV. Der vertheidigte ſchmale Weg. Am
Sonntage Septuageſ. 1742. uber
Matth. VIl, 13. 14. gehalten. Gehet

ein durch die enge Pforte 2c.
pag. Gg9.

V. Wider die Verfuhrung der Unglau
bigen. Am XV. Sonntage nach Tri-
nitatis 1745. als die Koniglichen Prin-
tzen und Printzeßinnen communicir-
ten, uber Epheſ. V, 6. 7. gehalten:
Laſſet euch niemand verfuhren mit ver
geblichen Worten, denn um dieſer
willen kommt der Zorn. GOttes uber
die Kinder des Unglaubens. Darum
ſeyd nicht ihre Mitgenoſſen.

pag. gg.

VI.
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VI. Wider den unchriſtlichen Secten
Geiſt. Am XVII. Sonntage nach
Trinitatis 1743. uber Epheſ. V 1-6

2gehalten: So ermahne nun euch,
ich Gefangener in dem HErrn 2c.

peg. 113.Vil. Die Ueberzeugung und Beſtandig—
keit der Chriſten in der Bekenntniß des
Evangelii. Am XIX. Sonntage nach
Trmitatis 2733. uber. Joh. IV, 68. 69.
gehalten: HErr! wohin ſollen wir
gehen? Du haſt Worte des ewigen
Lebens ec.

pag. 139.VIII. Die vaterliche Fuhrung der gottli—
chen Vorſehung. Am XXlII. Sonn

tage nach Trinitatis 1743. uber Pſalm
XXxxll, s gehalten: Jch will dich un
terweiſen, und dir den Weg zeigen, den

du wandeln ſolt; Jch will dich mit
meinen Augen leiten. pag. 161.

R. Die Demuth des Verſtandes und
des Hertzens. Am lI. Sonntage nach
Epiphan. 1744. uber Röm. VIl, 16 ge

halten: Trachtet nicht nach hohen
Dingen, ſondern haltet euch herunter
zu den niedrigen; haltet euch nicht

ſelbſten klug. pat 183.
X.
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L. Von denen Hinderniſſen der War

heit. Am Sonntage Sexageſ. 1744.
uber Luc VIII 4 15 gehalten
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pag. 200.

xl. Betrachtung der gottlichen Vorſehung

uber die Menſchen. pag. 221.
Xxll. Betrachtung uber die Bekehrung der

WMWenſchen. pag. 241.



Erſte Predigt.

Die

Gluckſeeligkeit
der

Unſchuld
aus Prov. X, 9.

Wer unſchuldig lebt, der lebt ſicher: wer
aber verkehrt iſt auf ſeinen Wegen, wird
offenbar werden.

Dom. XXV. Trinit. 1741.

Sacks Pred. ater Theil. A





Die Gnade unſers HErrn JEſu Chri—
ſti, die Liebe GOttes des Vaters,
und die Gemeinſchaft des Heiligen

Geiſtes, ſey mit uns, jetzt und iin
merdar, Amen!

JIJ Andachtige in unſerm HErrn Vor—

Enmne der allerſchonſten und

pahren Gottesfurcht und
 heylſamſten Wurckungen der

Religion, dadurch dieſelbe insbeſondere der
Liebe und der Bemuhung aller weiſen und
vernunftigen Leute werth int, beſtehet da—
rinne, daß ſie uns in allen Fallen einen un
erſchrockenen Geiſt giebt, und uns vor
GOtt und Menſchen in Sicherheit ſetzt.

A2 Dahin—

S und Heylande JEſu Chriſto! rede.



4 Die Gluckſeeligkeit der Unſchuld

Dahingegen weder eine wahre Standhaf—

tigkeit des Gemuths, noch eine wahre Ru
he der Seele, bey der Gottloſigkeit und
dem Laſter moglich iſt; und eben dadurch
wird auch vor dem Richter-Stuhle der
Vernunft ſelbſt offenbahr, daß die Sun—
de und das Laſter, des Menſchen groſte
Thorheit ſey, und der Mangel der wahren
Religion und Gottesfurcht allezeit einen
Mangel von wahrer Weisheit und Ver
nunft anzeige. Die heilige Schrift, die
uberhaupt das Hertz des Menſchen, und
den Wesg ſeiner Gluckſeeligkeit, ſo wohl
beſchreibet, druckt dieſe Warheit von de
nen unterſchiedenen Wurckungen der Got
tesfurcht und der Gottloſigkeit mit vieler
Bedeutung aus: Der Weg des Serrn
iſt des Frommen Trotz; aber die
Uebelthater ſind blode.

Freylich, Andachtige! Wenn ein
Menſch, der GOtt, das allerhochſte We
ſen, aufrichtig. furchtet und verehret, ſich
vor nichts in der gantzen Welt zu furchten
hat: wenn er von der edlen und groſſen
Gemuths-Faſſung die Warheit und das
Weſen hat, davon die Heyden nur die

Be



aus Prov. X, 9. 5
Beariffe und Worter hatten, nemlich, daß

ſich der Weiſe in denen groſten Gefahren,
und Verwirrungen der Welt, in ſeine ei—

gene Unſchuld und Tugend einwickle, und
darinne unbewegt und ſicher bleibe: ſo iſt
im Gegentheil ein Menſch, dem es in der
Religion an Aufrichtigkeit, und im Ge—
wiſſen an einem guten Zeugniſſe fehlt, voll
innerer Unruhe und Furcht, die er zwar
durch auſſerlichen Zwang, Schertz und

Spott einiger maſſen verbergen, aber doch
nicht heben kann. Und eben dieß ſolte uns
alle, wenn anders die Warheit vor die
Menſchen gemacht iſt, und etwas bey uns
wurcken kann, zu der wahren Weisheit be
wegen, mit einem rechtſchaffenen Hertzen
feſt an GOtt zu halten, und nie die Wege
unſerer eigenen Sicherheit und Ruhe zu
verlaſſen. Wir werden hiervon vor dieß
mahl mit mehrerm handeln, wollen aber

zuvor GOtt im Nahmen ſeines Sohnes
um Beyſtand und Seegen anflehen mit Ge
ſang und Gebethe. Unſer Vater c.

A3 Text



6 Die Gluckſeeligkeit der Unſchuld

Tert.
Proverb. X, 9.

Wer unſchuldig lebt, der lebt
ſicher; wer aber verkehrt iſt auf
ſeinen Wegen, wird offenbar
werden.

Andachtige in JEſu Chriſto! Aus
den vorgeleſenen Worten unſeres Textes,
deren Sinn an ſich ſelbſt gantz klar iſt, wol
len wir ohne fernere Vorrede erwegen!
Die Gluckſeeligkeit und den hohen

Werth der Aufrichtigkeit und
Unſchuld.
Wir wollen dieſes durch folgende zwey

Betrachtungen deutlich machen:

J. Ein gutes Gewiſſen iſt des Men
ſchen allergroſtte Sicherheit und
Ruhe: Wer unſchuldig lebt, der
lebt ſicher.

I. Ein



aus Prov. X, 9. 7
II. Ein boſes Gewiſſen iſt mit der gro

ſten Unruhe und Gefahr begleitet:
Wer aber verkehrt iſt auf ſeinen

Wegen, wird offenbar werden.

Erſter Theil.
GSin gutes Gewiſſen iſt des Menſchen
J25 allergroſte Sicherheit und Ruhe. Das
iſt unſere erſte Betrachtung. Die Wor—
te unſeres Textes ſind hieruber gantz klar:
Wer unſchuldig lebt, der lebt ſicher.
Es iſt wahr; in dem ſtrengſten Verſtan
de iſt kein Menſch vor GOtt unſchuldig
und vollkommen, und wann die Ruhe
des Gewiſſens nur allein von einer voll—
kommen reinen Unſchuld abhienge; ſo

wurde kein Menſch auf Erden zu derſelben
gelangen konnen. Allein von einer ſolchen

vollkommenen Unſchuld im ſtrengſten Ver
ſtande wird weder alhier in unſerm Texte

geredet, noch auch dieſelbe ſonſt von den
Menſchen gefordert. Denn GOtt, als
das allerweiſeſte und gerechteſte Weſen,
verbindet ſeine vernunftigen Creaturen zu
keinen andern Pflichten, als zu ſolchen,

A4 welche



z Die Gluckſeeligkeit der Unſchuld

welche dieſelben nach dem ihnen mitgetheil—

ten Maaſſe von Fahigkeiten und Kraften,
es ſey nun der Natur oder der Gnade nach,

zu leiſten im Stande ſind. Und ſo for—
dert GOtt von denen Engeln im Him—
mel eine engliſche, von denen Menſchen auf
Erden aber, eine menſchliche Unſchuld und
Heiligkeit. Dieſe letztere aber, nehmlich
die uns Menſchen gebothene und auüch
mogliche Heiligkeit und Unſchuld, faßt al
lezeit weit mehr Tugend und Reinigkeit
des Hertzens und des Wandels in ſich, als
diejenigen ſich etwa einbilden, die ihre Thor
heiten und Vergehungen mit der in die
ſem Verſtande ſehr einfaltigen und gar
nichts bedeutenden Redens-Art zu ent
ſchuldigen ſuchen: Jch bin ein Menſch/,
und kein Engel. Und wannder gerechte
GOtt einen Menſchen in ſeinem Gerichte
verwirft, ſo geſchieht ſolches nicht aus der
Urſache, daß derſelbe auf dieſer Welt kein
Engel geweſen, ſondern deswegen, daß er
kein vernunftiger und gebeſſerter Menſch
geworden. Ueberhaupt aber iſt GOtt, der
am beſten weiß, was vor gebrechliche Ge
ſchopfe wir ſind, nach ſeiner Barmhertzig
keit und Gute unſerer Schwachheit darinne

zu



aus Prov. X, 9. 9
zu Hulfe gekommen, daß Er, zum ewigen
Troſte der Rechtſchaffenen, die Buſſe zum
Leben und zur Vergebung der Sunden ge—
ſetzt hat. Jn dieſem Sinne iſt der Ge—

dancke eines alten Lehrers gantz wahr. Es
giebt zwey Gattungen der Unſchuld des
Menſchen vor GOtt, ſpricht er; die eine,
wenn man keine Sunde thut, und das iſt
die groſte; die andere iſt der gleich, wenn
man Buſſe thut, und hinfort nicht mehr
ſundigt.

Der Ausdruck unſers Texrtes, welcher
mit andern dergleichen Redens-Arten der
Schrift, als vollkommen ſeyn, ohne

Tadel einhergehen, in der Warheit
und mit vollkommenen Hertzen vor GOtt

wandeln, einen und eben denſelben Sinn
hat, bedeutet demnach eigentlich ſo viel:
Ein aufrichtig-gottesfurchtiger Menſch
ſeyn, und ſich aus einem rechtſchaffen red
lichen Hertzen beſtreben, Gemuth und
Wandel nach denen ewigen und unveran

derlichen Geſetzen der Warheit, der Ge
rechtigkeit und Tugend einzurichten, oder,

wie es ein Apoſtel JEſu Chriſti ausdruckt,
in der Erwartung eines zukunftigen Le
bens und gerechten Gerichts GOttes

A5



ro Die Gluckſeeligkeit der Unſchuld

denn das iſt der groſſe Punct, ſich in allen
Stucken eines unverletzten Gewiſſens
beyde gegen GOtt und Menſchen befleiſ
ſigen. Wer dasthut, wer es mit Aufrich
tigkeit und nach allem Vermogen thut, der
iſt nach dem Sinne des Evangelii der
Barmhertzigkeit vollkommen, und lebt
unſchuldig vor GOtt.Das Zeugniß eines guten Gewiſſens

in dieſem Stucke nun iſt des Menſchen
allergroſte Sicherheit und Ruhe. Wer
ſo unſchuldig lebt, der lebt ſicher:
ſicher und gantz ruhig in Abhſicht auf ſein
eigenes Gemuth, ſicher in Anſehung andrer
Menſchen, und ſicher in Abſicht auf das
zukunftige Gericht; und das iſt alles, was
zu der hochſten Gluckſeeligkeit eines Men
ſchen in dieſer Welt nothig iſt. i) Wer
unſchuldig lebt, und ein gut Gewiſſen hat,
der lebt ſicher und ruhig in Abſicht auf
ſein eigenes Gemuth, und das iſt eine Si
cherheit und Ruhe, ohne welche auch der

Beſitz der gantzen Welt einen Menſchen
nicht glucklich und vergnugt machen konte.
Das Gewiſſen gilt allezeit mehr, als tau
ſend Zeugen, und ein gutes Gewiſſen iſt in
dieſem Stucke ſeinem himmliſchen Urſprun

ge



aus Prov. X, 9. 11
ge ganz gleich, nehmlich von einer recht gott—
lichen Wurckung, und breitet in dem Ge—
muthe des Unſchuldigen und Aufrichtigen
eine Selbſt-Zufriedenheit und Freude aus,
gegen welcher die Vergnugungen der Eitel—
keit und der Welt nur Abſcheu und Eckel
ſind. Jn dieſem Sinne hat ſchon jener

heidniſche Romer ein Urtheil der Warheit
gefallt, wenn er ſagt: Die wahre Tugend
hat keinen groſſern und prachtigern Schau
platz, als das Gewiſſen.

Freylich, Andachtige, die innere Ueber—
zeugung, daß man es gegen GOtt und
Menſchen redlich meyne; ſein eigenes Hertz
und Thun nach denen ewigen Regeln der
Vernunft und Warheit prufen durfen, und
in dieſer Selbſt-Prufung aufrichtig fin
den; vor dem Richter-Stuhle ſeines eige
nen Gewiſſens, des in uns beſtellten Gott
lichen Richters, losgeſprochen und vor un—
ſchuldig erklart werden, und alſo, bey der
icharfſten Unterſuchung dieſes Statthal

ters GOttes in uns, ſich vor ſich ſelbſt nicht
ſchamen durfen; freylich, das iſt die hochſte
Gluckſeeligkeit und Gemuths-Ruhe, deren
der Menich in dieſer und der zukunftigen
Welt fahig iſt. Das iſt eigentlich der

rechte



12 Die Gluckſeeligkeit der Unſchuld

rechte Weiſe, der ſich in ſeine Unſchuld und
Tugend einwickelt, und ſicher iſt. Wer
unſchuldig lebt, der lebt ſicher. Kurtz,
ein gutes Gewiſſen iſt ein tagliches Wohl
leben, und giebt dem Menſchen, der es hat,
gantz andere und edlere Vergnugungen,
eine weit lebhaftere und reinere Freude, als
dasjenige Wohlleben und diejenigen Er
gotzungen ſind, welche das Gerauſch und
Vergnugen der Welt giebt, ſo nur die
Sinne ruhret, und dadurch weder die Ver—
nunft und das Gewiſſen befriediget, noch

der Menſch weiſe wird.
2) Wer aufrichtig und unſchuldig lebt,

der lebt zweytens ſicher in Anſehung an
derer Menſchen. Der Aufrichtige kann
jedermann frey unter die Augen gehen, und
hat ſich vor niemand zu furchten. Und
das iſt ſchon ein ſehr groſſer Theil der wah
ren Gluckſeeligkeit des vernunftigen Men
ſchen, und giebt ein annehmlich freyes We
ſen, das jedermann gefallt, indem es gleich
ſam das Siegel ſeiner reinen Quelle tragt,
und ſich durch ſeine naturliche Liebens—
wurdigkeit von der widrigen Frechheit
gantz ſichtbar unterſcheidet, dadurch ein
ſchamloſer Boſewicht der Freymuthigkeit.

eines



aus Prov. X, 9. 13
eines ehrlichen Mannes nachaffet. Gleich
wie der Unſchuldige ſich vor ſeiner eigenen
Unterſuchung nicht zu ſcheuen hat; ſo darf
er ſich auch vor der Nachforſchung und Un—
terſuchung andrer nicht ſcheuen. Und das

iſt gewiß eine groſſe Ruhe, dabey man die
innere Freude und Sicherheit beſitzt, da—
von der Heyland redet: Seelig ſeyd Matth.
ihr, wenn euch die Menſchen um V.u.

meinetwillen ſchmahen und verfol-*
gen, und reden allerley Uebels wi—
oer euch, ſo ſie daran lugen. Seyd
frolich und getroſt, es wird euch im
Simmel wohl belohnet werden. Die
Unſchuld ſiegt doch zuletzt, und gar oft
auch ſchon in dieſer Welt, es werde ſo lan
ge, als es wolle; und wenn ein Spruch
wort voller Warheit und vieler Bedeu
tung iſt, ſo iſt es dieß gantz gemeine: Su—
te dich nur vor der That; der Lu—
gen wird wohl Rath. Ein gutes Ge
wiſſen iſt die ſicherſte Vertheidigung wi—
der das Gift und die Liſt eines Verlaum-
ders, der gultigſte Zeuge, den der Aufrich—
tige uberall mit ſich herumfuhret; und
ſeelig iſt der, welcher mit Paulo nach der

Warheit ſagen kann: Unſer Croſt iſt rur.
der, xul, zz.
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der, daß wir ein gut Gewiſſen ha
ben, und fleißigen uns guten Wan
del zu fuhren bey allen. Und ſo ſind
die Worte unſers Textes wahr, in Anſe
hung anderer Menſchen Urtheile, Reden
und Nachforſchungen: Wer unſchul—
dig lebt, der lebrt ſicher.

3) Dieß iſt insbeſondere auch wahr, in
Abſicht auf das zukunftige Gericht. Es
iſt zwar nicht zu laugnen, auch der aufrich
tigſte und fromſte Menſch hat, in Anſe
hung jenes Tages der Offenbahrung und
des Gerichts, in gewiſſem Sinne, Urſache
zu zittern, und mit jenem Zollner zu be—
then: Gott, ſey mir Sunder gnadig!
Allein das Evangelium der Verſohnung
hat uns auch in dieſer wichtigen Erwar
tung den alles uberwiegenden Troſt gege
ben, daß die Aufrichtigkeit, und ein gutes
Gewiſſen uns auch bis dahin mit begleite,
und uns insbeſondere da die gantze Kraft
des troſtlichen Worts zu empfinden gebe:
Wir haben einen Furſprecher bey
dem Vater, welcher iſt die Verſoh
nuntct für unſere Sunde. Kurtz, die
wahre Aufrichtigkeit iſt des Menſchen
ſtarckſte Sicherheit in dem gottlichen Ge

richte



aus Prov. X, 9. 15
richte, weil ſie ihn der Barmhertzigkeit

GOttes und der Erloſung JEſu Chriſti
fahig macht.

Ja, Andachtige! der letzte Tag und das
zukunftige Gericht iſt eigentlich die rechte
Zeit, und der rechte Ort, da die Aufrich
tigkeit und Unſchuld, ſo wie es ſeyn ſoll,
triumphiren wird. Hier in der Welt wird
es zuweilen, zum ewigen Schimpfe des
menſchlichen Geſchlechts, moglich, daß der
Aufrichtige, und Unſchuldige unterdruckt
wird, und unter Verachtung und Spott
ſeufzet; dahingegen der Verlaumder oder

ſonſt der Gottloſe und Ungerechte eine
Zeitlang den Nahmen eines ehrlichen

Maannes tragt, und gleichſam mit rauberi
ſchen Handen die Vorzuge und Vorthei
le, die nur Verdienſt und Tugend haben
ſolten, zu ſich reißt. Aber dort, wenn der
HErr kominen, und die Menſchen nach

Wearheit und Recht richten wird, alsdenn
wird erſt recht offenbar werden, was Auf—
richtigkeit, Unſchuld und Tugend werth
geweſen, und wiewohl Salomon geur—
theilet habe: Wer unſchuldig lebt, der
lebt ſicher. So ruhig und ſicher nun
ein gutes Gewiſſen den Aufrichtigen und

Unſchul—
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Unſchuldigen macht, mit ſo groſſer Unru—
he und Gefahr iſt hingegen ein boſes Ge—
wiſſen begleitet; und das iſt unſere zweyte
Betrachtung.

Zweyter Theil.

W ver verkehrt iſt auf ſeinen We
A/— gen, der wird offenbar werden.
Das iſt eine Warheit, deren Recht ewig,
und an deren wurcklichen Behauptung der

Ehre GOttes ſelbſt gelegen iſt. Was
das heiſſe, verkehrt ſeyn auf ſeinen We
gen, und auf wie vielerley Art der Menſch
in ſeinem Gemuthe und Thun wider War
heit und Recht handeln, und in ſeinen Ab
ſichten und Anſtalten mit Hindanſetzung
der Unſchuld und Aufrichtigkeit, mit Lim
und Rancken umgehen konne, das braucht
wohl keiner Erklahrung. Die inneren und
ſchnellen Ueberzeugungen des Gewiſſens
ſind hier bey einem jeden der beſte Ausle
ger, und werden diejenigen am beſten anzti

gen, die verkehrt ſind auf ihren Wegen.
Ein ſolcher Menſch nun, der in Anſehung
ſeiner Wege kein gutes Gewiſſen hat, iſt.

in



aus Prov. X, 9. 17
in der auſſerſten Gefahr und Unruhe in
Anſehung ſeiner ſelbſt, in Anſehung andrer
Menſchen, und in Anſehung GOttes und
ſeines Gerichts. Jn Anſehung ſeiner
ſelbſt; denn was vor Sicherheit, was vor
Zufriedenheit und Gemuths-Ruhe kann
bey einem Menſchen ſeyn, dem es an Auf—
richtigkeit mangelt, und der auf ſeinen

„Wegen verkehrt iſt? Jch weiß freylich
wohl, daß einige Menſchen den Begrif der
Empfindung, und den Geſchmack der War—
heit und des Rechts, der Unſchuld und der
Tugend, ſo weit verliehren konnen, daß
ſie bey allen ihren Ungerechtigkeiten und
Rancken, und mitten auf denen verkehrte—
ſten Wegen eine Zeitlang gantz ruhig fort
gehen, und ſich dabey noch wohl dazu be
ſonders glucklich und weiſe duncken. Al—
lein ich weiß auch zugleich, daß dieß alles

eine falſche und gar gefahrliche Stille des
T

Gemuths ſey, und kein Menſch, ſo ſehr er
ſich es auch einbildet und es wunſcht, uber
ſein Gewiſſen Herr werden konne. Ein
mahl, der Verkehrte auf ſeinen Wegen, der
Ungerechte und Falſche ſey ſo verblendet
und ſo verſtockt, als er nur wolle, ſo iſts
dennoch nicht moglich, daß er aus eigener

Sacks Pred. ater Theil. B Ueber—
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Ueberzeugung und mit Vernunft ſein
Thun gut heiſſen, und mit ſich ſelbſt recht
zufrieden ſeyn konne. Hier insbeſondere
gilt das Gewiſſen eine gantze Welt voll
Zeugen. Laßt den Verkehrten und Unge—
rechten, oder der ſonſt auf boſen Wegen
geht, laßt ihn immerhin unempfindlich
ſeyn, und ruhig ſcheinen, laßt die gantze
Welt ihn loben und vor unſchuldig hal—
ten, es fehlt ihm doch an der eintzigen wah
ren Gluckſeeligkeit, nehmlich an der eigenen
Ueberzeugung, ein ehrlicher Mann zu
ſeyn; und wem dieſe Ueberzeugung fehlt,

dem fehlt alles. Zudem, ſo verhartet und
unempfindlich der Menſch auch werden
kanng ſor kommt doch einmahl Zeit und
Stunde, da ſich die heiligen und ewigen
Rechte der Warheit und des Gewiſſens
ſelbſt behaupten, und da derjenige, der
auf ſeinen Wegen verkehrt iſt, ſich ſelbſt
offenbahr wird, und was alsdenn vor Pein
und Unruhe ſein Gemuth foltern, werden
diejenigen am beſten wiſſen, die ſolche fuh—

Jen, ob ſie dieſelbe gleich verbergen.
Der Verkehrte ſteht zweytens in der

beſtandigen Gefahr, auch andern Men—
ſchen offenbar zu werden, und die gerechte

Schan
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Schande ſeiner Falſchheit und Tucke vor
der gantzen Welt zu tragen. Und ſolche
Stunden der Entdeckung kommen gemei—
niglich, ehe ſichs der Verkehrte verſieht;

und denn iſt Liſt und Laugnen vergeblich.
Die Geſchichte der Menſchen zeigen uns
davon mehr als ein Exempel, wie die gott—
liche Vorſehung die verborgenſte Bosheit
oft auf eine nicht gedachte und wunderba—

e Weiſe ans Licht gebracht habe. Es
giebt zwar Leute, die vor ihre verkehrten
Abſichten und Anſchlage eine ſolche Decke

von Witz und Rancken ziehen, und auch
ihr Thun in eine ſo finſtere Nacht der Ver
borgenheit und Verſtellung verhullen, daß
ſie meynen, ihre Wercke werden nie ans
Licht kommen. Aber was hilft das alles?
Der Augenblick der Offenbahrung iſt un
vermeidlich; die Stunde der Entdeckung

kommt? Der Verkehrte wird geſtraft, und
Salomons Ausſpruch beſtatigt: Wer
verkehrt iſt auf ſeinen Wetten, wird
offenbahr werden. Und uber das al
les, ehe dieß geſchicht, was vor beſchwer—
liche Behutſamkeit und Zwang, wie viel
Verſtellung und Betrug muß nicht der
Falſche und Verkehrte anwenden, um nicht

B 2 ent
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entdeckt zu werden? Und wie viel Unruhe

und Furcht tragt er nicht beſtandig mit ſich
herum, daß er es doch werden mochte. O
wie theuer erkauft der thorichte Menſch die
Schande, wider die Aufrichtigkeit zu ſun
digen, und wie weit entfernt er ſich von
ſeiner eigenen Gemuths-Zufriedenheit!
Wann der Aufrichtige mit einer edlen
Freude wunſchen kann, daß ihn doch die

vantze Welt recht kennen, und ihm ins
Hertz ſehen mochte; ſo muß der Verkehr
te und Falſche ſein niedriges Hertz hinter
der ſclaviſchen Verſtellung verbergen, da
mit es ja keinem eintzigen Menſchen be
kannt werde.Endlich, wer verkehrt iſt auf ſeinen We

gen, wird offenbahr werden, und das wird
insbeſondere geſchehen an jenem Tage des

Gerichts, da GOtt das im Finſtern ver
borgene, und den Rath der Hertzen offen

bahren, die Rechte der Warheit und Tu
gend retten, und die Wege ſeiner Vorſe—
hung rechtfertigen wird. Geſetzt, die
gottliche Weisheit und Langmuth habe
ihre Urſachen, daß du in dieſer Welt ver
borgen bleibeſt, und in deinen verkehrten
Wegen bis in den Todt unentdeckt fortwan

delſt.
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delſt. Du biſt deswegen der Entdeckung und
deinem Gerichte doch nicht entgangen. Die
Erde des Grabes kann zwar deine verbor—
genen Thaten vor der gegenwartigen, nicht
aber vor der zukunftigen Welt bedecken.
Du muſt doch vors Gericht, und der War
heit erſtatten, was du ihr geraubet haſt, du
magſt es glauben oder nicht. Unglaube
und Zweifel werden die Wurcklichkeit die
ſes Gerichts gewiß nicht aufheben, und
noch weniger dem Allmachtigen dieſe Be
hauptung ſeiner Herrſchaft uber die Men
ſchen aus den Handen winden. Alsdann
werden auch in dieſem Sinne die Worte
des Heylandes erfullet werden: Es iſt Matth.
nichts verborqen, das nicht offen*.6
bahr werde, und iſt nichts heimlich,
das man nicht wiſſen werde. Mein
GOtt! Mit was vor einer Schaam und
Schande wird dieie Entdeckung den Ver—
kehrten, den Heuchler und Falſchen uber
ſchutten! Eine Schaam, die den gantzen
Geiſt in Schrecken und Angſt ſetzen, und
darinne hauptſachlich der Uebelthater das
Feuer der Holle und den Wurm finden
wird, der nicht ſtirbt! Denn einmahl, dass
Wort des HoErrn iſt unveranderlich:

B 3 Wer
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Wer verkehrt iſt auf ſeinen Wegen,
wird offenbahr werden.

Schluß.
51Jandachtige in JEſu Chriſto! Wa—

Dren wir wohl vernunftig und wei—
ſe, wenn wir dieſe Betrachtungen ver—
achten, und ſie wenigſtens nicht des
Nachdenckens und der Ueberlegung wur—

digen wollten? Was nutzt uns das
himmliſche Vorrecht des Verſtandes und
der Vernunft, wenn wir: dergleichen
Warheiten, die unſere eigne Gluckſee—
ligkeit befordern, nicht annehmen?

O ſo laßt uns doch alle unſer Thun
mit Nachdencken und Ueberlegung anſtel—
len, und dahin trachten, daß uns die
Warheit einmahl uberwinde, und uns frey
mache von aller Verkehrtheit und Ver—
ſtellung. Wer verkehrt iſt auf ſeinen
Wegen, der trete ab von dieſen Steigen
der Unruhe und Furcht, und wende ſich
zu der ebenen Bahn der Warheit und
Aufrichtiakeit. Denn das iſt doch der
groſte Ruhm und der ſchonſte Character

eines
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eines vernunftigen Geſchopfs, ſo bey
GOLCd1 und Meunſchen werth gehalten
wirde Das Bekenntniß Davids ſagt
hieruber ſehr viel: Jch weiß, meinn Chr.
GOTCT, daß du das Bertz pru——xx.
feſt, und Aufrichtigkeit iſt dir ange- 71
nehm. Und was die Menſchen an—
langt, ſo geneigt auch die meiſten zur
Falſchheit und Verſtellung ſind, ſo haben
ſie doch alle eine innere und unwider—

ſſprechliche Ueberzeugung von dem hohen
„Werthe der Aufrichtigkeit, und muſſen
auch wider ihren Willen dieſer himmliſch
edlen Eigenſchaft des Hertzens das Zeug—

niß geben, daß ſie mehr gelte, als alle Ei—
genſchaften des Verſtandes, indem ſie in
ihrer Sprache kein groſſeres Lob haben,
damit ſie einen Menſchen mehr erheben
konnen, als den Nahmen eines aufrichti

gen und ehrlichen Mannes. O wie ſeelig
weerden wir ſeyn, wenn wir uns dieſes Lo—

bes werden murdig machen! Eine unbe—
wegte und ruhige Seele, ein mit ſich ſelbſt

Zzufriednes Hertz, ein ungequaltes Gewiſ—
ſen, eine edle und ungezwungene Frey
muthigkeit gegen jedermann, ein unerſchro
ckenes, ja ein freudiges Erwarten des

B 4 letzten
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letzten Gerichts uber die Menſchen, das
iſt der himmliſche Lohn der Aufrichtigkeit
und Unſchuld. Denn wer unſchuldig
und aufrichtig lebt, der lebt ſicher. Nun
dann, meine Bruder, ſo laßt uns Hertz
und Wandel ſo der ſeeligen Zucht der
Warheit und Auâfrichtigkeit unterwer—
fen, daß, wann der Richter der Welt
erſcheinen wird, wir Freudigkeit haben,
und nicht mogen zu ſchanden werden vor

Jhm in ſeiner Zukunft. Der GOTT
der Warheit gebe uns allen dieſe Gna
de, um JEſu Chriſti willen, durch die

Kraft des heiligen Geiſtes,

AMEN!
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Die Gnade unſers HErrn und Erloſers,
Jeſu Chriſti, die Liebe GOttes, des

Vaters, und die Gemeinſchaft des
Heiligen Geiſtes, ſey mit uns, jetzt
und immerdar, Amen!

HYdn ndaichtige in JEſu Chriſto! Als Vor—

wider ihn angebrachten Beſchuldi—
2 der Heyland von Pilato wegen der kede.

gung eines im Sinne gehabten Aufruhrs
befragt wurde, vertheidigte er ſich wider
dieſe Verlaumdung ſeiner Feinde, und be—

ſchrieb zugleich die eigentliche Beſchaffen
heit ſeines Konigreichs mit dieſen zwar kur—
tzen, aber auch gar bedeutunsvollen Wor—

ten; Mein Reich iſt nicht von dieſer
Welt. Hiermit erklarte der Heyland, daß
die Abſicht ſeiner Zukunft in die Welt gar
nicht geweſen, die Juden von der Herr—

aſchaft der Romer zu befreyen, noch auch
ſonſt ein irdiſches Reich in der Welt auf—
zurichten, und gleich denen Konigen und
Gewaltigen. der Erde uber die Menſchen
zu herrſchen. Sein Reich ſey von einer

gantz
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gantz andern Beſchaffenheit; es ſey das
Reich GOttes ſelbſt, das unter denen
Menſchen verworffene und verkennte
Reich der Ordnung und Warheit, zu deſ—
ſen Wiederherſtellung und ewigen Befe
ſtigung er eigentlich unter denen Menſchen
erſchienen ſey. Ein Reich, dem ſich alle
vernunftige Weſen aus eigener Freyheit
und Wahl, durch eine klare Ueberzeugung
der Billigkeit und des Rechts unterwerf
fen ſolten; das alſo allen Zwang und irdi
ſche Gewalt ausſchloſſe, und folglich auch
keiner Kennzeichen einer auſſerlichen Ho
heit und Pracht, die der kleine Verſtand.
der Menſchen ſo hoch achte, nothig hatte.
Mein KReich iſt nicht von dieſer
Welt. Es iſt das Reich GOttes; dieſes
aber kommt nicht mit auſſerlichen
Geberden.

Andachtige in dem HErrn! Das war
denn auch die Urſache, warum der Hey—
land, als er in die Welt kam, mit keinem
auſſerlichen Schein und Geprange unter
denen Menſchen erichien, ſondern gerade
im Gegentheil in iolchen nach der Welt.
verachtlichen Umſtanden kam, an welchen

dit
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die Menſchen, die insgemein ihre Urtheile
und Begriffe nur nach Schein und Sin—
nen einzurichten pflegen, gar nichts Groſ—
ſes und Gottliches ſehen konten. Aber
eben auch das war eines mit von denen in
den alten Weiſſagungen ſchon lange Zeit

vorher bemerckten Kennzeichen des Erlo—

ſers der Welt. Er hatte, ſo beſchreibt
und bezeichnet ihn der Prophet Jeſaias,
er hatte keine Geſtalt noch Schone.
Wir ſahen ihn, aber da war keine
Geſtalt, die uns gefallen hatte. Er
war der allerverachteſte und unwer·
theſte. Von dieſer dem auſſerlichen Schei—

ne nach ſo niedrigen und verachtlichen, in
der That aber groſſen und gottlichen Er—
ſcheinung des Sohnes EOttes unter den
Menſchen, werden wir vor dießmal in der
Furcht des HErrn zu handeln Gelegenheit
haben. Laßt uns EOtt bitten, daß es
unter ſeinem Beyſtand mit Erbauung und
Seegen geſchehe, und ihn um dieſe Gnade

anflehen mit Geſang und Gebethe. Un
ſer Vater c.

Tegst
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Tetrt.
Matth. XXI, 19.

Da ſie nun nahe bey Jeruſalem
kamen gen Bethphage an den
Dehlberg, ſandte JEſus ſeiner
Junger zween, und ſprach zu ih—
nen: Gehet hin in den Flecken, der
vor euch liegt, und bald werdet ihr
eine Eſelin finden angebunden, und
ein Fullen bey ihr, loſet ſie auf, und
fuhret ſie zu mir. Und ſo euch je—
mand etwas wird ſagen, ſo ſprecht:
Der HeErr bedarf ihr, ſo bald wird
er ſie euch laſſen. Das geſchahe
aber alles, auf daß erfullet wurde,
das geſagtſiſt durch den Prophe—
ten, der da ſpricht: Saget der
Tochter Zion, ſiehe, dein Konig
kommt zu dir ſanftmuthig, und
reuet auf einem Eſel, und auf ei
nem Fullen der laſtbaren Eſelin.

Die
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Die Junger giengen hin, und tha—
ten, wie ihnen JEſus befohlen hatte,

und brachten dieEſelin und dasFul—
len, und legten ihre Kleider drauf,

und ſatzten ihn drauf. Aber viel
Volcks breitete die Kleider auf den

Weg. Die andern hieben Zweige
von den Baumen, und ſtreueten ſie
auf den Weg. Das Volck aber, das
vorgieng und nachfolgete, ſchrie und

ſprach: Hoſianna dem Sohne
David, gelobet ſey, der da kommt
in dem Namen des HErrn, Ho—

ſianna in der Hohe.

Qr
Andachtige in JEſu Chriſto! Der Hey

land war zwar ſchon zu verſchiedenen
mahlen nach Jeruſalem und im Tempel

gekommen, und hatte dabey allemahl ſol—
che Wercke gethan, daran diejenigen un
ter denen damahligen Juden, die auf das
Heyl GOttes warteten, und mit Nach—
dencken und Aufrichtigkeit auf die alten

Weiſ
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Weiſſagungen acht hatten, zu ihrer eige
nen Ueberzeugung erkennen konnten, daß
Er der denen Vatern verheiſſene Erloſer
der Menſchen ſey. Allein vor diesmahl
hatte Er ſeine beſondern Urſachen der
Weisheit, warum er beny dieſer ſeiner letz—

ten Reiſe nach Jeruſalem, da Er ſein
Werck auf Erden vollenden und fur das
Heyl der Welt ſterben wolte, ſeinen Ein
zug in dieſe Stadt eben auf die Weiſe hielt,
als es uns Matthaus in denen vorgeleſe—
nen Worten berichtet. Bey dieſem Ein
zuge des Heylandes in Jeruſalem iſt der
Haupt-Umſtand, den der Evangeliſt als
eine buchſtabliche Erfüllung einer Prophe
zeyung Zacharia bemercket, insbeſondere in
Betrachtung zu ziehen. Das tqieſchah
aber alles, auf daß erfullet wurde,
das geſagt iſt durch den Prophe
ten, der da ſpricht: Saget der Coch
tet Zion, ſiehe dein Konig kommt zu
dir ſanftmeithig, und reitet auf ei
nem Eſel, und auf einem Fullen der
laſtbaren Eſelin. Da nun eben dieſet
Umſtand in ſeinem auſſerlichen Anſehen
gar niedrig und verachtlich ſcheinet, und
auch wohl der Verlaumdung und dem

Spot
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Spotte gewiſſer Leute ausgeſetzt iſt, ſo
wollen wir uns in der Furcht des HErrn
bemuhen, die gottliche Ehre des Heylan—
des wider die Einſtreuungen des Ungliu—

t

bens zu retten, und zu dem Ende be—
trachten:

J. Warum eben dieſer, Umſtand bey
dem letzten und merckwurdigſten
Einzuge des Heylandes in Jeruſa—

lem vor allen andern ſey gewehlet
woorden, und wie ſolcher ein Kenn

Zeichen und Beweis habe ſeon kon—
nen, daß dieſer JEſus der verheiſſene
Meßias und Erloſer der Welt ſey

II. Daß die Niedrigkeit nach der WeltJ

dem gottlichen Character des Mießia,

den Er als Erloſer der Menſchen
haben mußte, vollkommen anſtan

dig und gemaß geweſen.
III. Aus welchen zweyen Betrachtun

gen wir denn noch drittens einige
Lehren unſerer nahern Erbauung
diehen wollen.

Sacks Pred. ater Theil C Erſter
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Erſter Theil.
Mdir betrachten alſo erſtlich, warum
a eben der in unſerm Texte angezeigte
Umſtand des Einzugs des Heylandes in
Jerufalem von der gottlichen Weisheit

vor allen andern gleich moglichen ſey ge—
wehlet worden, und wie ſolcher ein Kenn
zeichen und Beweis habe ſeyn konnen, daß

dieſer JEſus der verheiſſene Meßias und
Erloſer der Welt ſey. Es iſt freylich
wohl wahr: Wir Menſchen ſind wegen.
der gar zu engen Grantzen unſerer Ver—
nunft, eben nicht allezeit im Stande, die
eigentlichen Urſachen und Abſichten der
gottlichen Wejisheit genau zu erkennen
und recht deutlich einzuſehen; wir muſſen
uns in dieſem Stucke gar oft mit einer all
gemeinen Erkanntniß und Ueberzeugung
begnugen, im ubrigen aber die Bedenck
lichkeiten unſeres kleinen und nicht weit ſe
henden Verſtandes dem allerhochſten und
unendlichen Verſtande GOttes aufopfern,

wæenn wir nur ſonſt, aus andern klaren und
unwiderſprechlichen Grunden uberzeugt
ſind, daß dieſes oder jenes in der That eine
gottliche Handlung ſey. Und eben ſo konte

üns
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uns auch wohl hier die allgemeine Ueber—
zeugung gnug ſeyn, daß GOtt nothwendig
bey dieſem ſo geringſcheinenden Umſtande
der Einreitung des Heylandes in Jeruſa—
lem ſeine Urſachen der Weisheit muſſe ge—
habt haben, wenn wir auch gleich dieſelbe
eben ſo genau und eigentlich nicht anzuge

ben wußten; weil wir nehmlich ſchon aus
vielen andern Grunden uberzeugt ſind, daß
dieſer JEſus alle die Kennzeichen an ſich
gehabt, die der Meßias und ewige Konig
Jſraels haben ſolte. Mit einem Worte,
wir konnten nur gantz kurtz ſagen: Gnug,
daß es ſo von denen Propheten war vorher
verkundigt worden.

Allein, weil doch GOtt in Sachen, die
unſer ewiges Heyl und unſern Glauben
angehen, von uns eine vernunftige und
gegrundete Ueberzeugung fordert, und ein
nachdenckender Verſtand, der die War—
heit aufrichtig liebt und ſucht, denen wurck—
lichen Abſichten und Urſachen der gottli—
chen Weisheit gar wohl nachforſchen darf;
ſo laßt uns hier eine Erklarung anfuhren,
welche die Frage, warum GOtt eben die—
ſen geringen Umſtand des Einzugs Chriſti
in Jeruſalem gewehlet, und durch ſeine

C2 Pro
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Propheten vorher verkundigen laſſen? hin
langlich zu beantworten ſcheinet.

Es finden ſich nehmlich die Urſachen da
von in einem merckwurdigen und alten Ge

ſetze, welches GOtt dem Judiſchen Volcke
gleich nach deſſen Ausfuhrung aus Egy
pten gegeben hatte, daß ſich nehmlich die
Furſten und Konige in Jſrael keiner Roſ—
ſe und Wagen bedienen, und ſo gar auch
nicht einmahl im Streit und Kriege derglei—

chen halten ſolte. Die Worte Moſis
in ſeinem funften Buche im i7ten Capitel

ſind hieruber gantz klar. Denn indem er
daſelbſt die Pflichten der Konige verzeicht
net, ſo giebt er unter andern im 16ten
Vers auch dieſes Geſetz: Er ſoll ſich
nicht Boſſe halten, und fuhre das
Volck nicht wieder in Egypten, um
der Roſſe Mentte willen. Dieß ſol
te eigentlich ein Kennzeichen ſeyn, da/
durch ſich ein wahrer Konig in Jſrael
von denen herum liegenden Konigen der
Henyden unterſcheiden, und daran man die
jenigen Konige des Volcks GOttes inſon

der
Dieſe Erklarung hat den Hochwurdigen Herrn V.

Sherlock, Biſ yo zu Bangor, zum Urheber, det
ſie Anno 1732. 6 aultt gemacht hat.
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derheit erkennen ſolte, die an den HErrn
glauben, und mit Hindanſetzung der beſten
Mittel menſchlicher Klugheit ihre Zuver—
ſicht allein auf den GOtt Jacobs ſetzen
wurden. Es war dieß alſo eigentlich eine
der vornehmſten Bedingungen, auf eine
Gottogefallige Weiſe den Jſraelitiſchen
Thron zu beſteigen, weil GOtt gantz be
ſonders uber dieß Volck herrſchen, und dem
ſelben auch beſonders, wenn es ſich auf Jhn
allein feſt verlaſſen wurde, helfen wolte.

Dieſes Geſetz haben denn auch in der
That die erſten und beſten Jurſten uber
Jſrael buchſtablich beobachtet. Joſua hat—
te nicht allein bey Einnehmung des Lan—
des Canaan weder Roß noch Wagen, er
behielt nicht einmahl diejenigen, die er von
denen Feinden erbeutete, ſondern verlahm—
te dieſelben, und verbrannte die Wagen mit Jocxi.
Feuer. Eine gleiche Beobachtung dieſes
Geſetzes leſen wir auch von Barack und
Debora im Buche der Richter im 18ten
Capitel. David ſelbſt, als der insbeſon Judie.
dere in ſeinen guten Eigenſchaften ein V.i.
Vorbild des Meßia war, hat ſich nie der
Roſſe und Wagen bedienet, ſondern folate
bey der Ueberwindung des Hadad Eſers 2sam.

dem Exempel Joſiua. Hie-Vuna.
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Hiebey iſt beſonders merckwurdig, daß
nach der Zeit, da Salomon am erſten die
ſes Geſetz gebrochen, und die nach ihm fol—
genden Konige ſeinem Exempel gefolget,
das judiſche Reich zerriſſen, nach und nach
mehr abgenommen, und endlich gar von ſei
nen Feinden unterdruckt worden; als wel—
chen Verfall die Propheten unter andern
auch der Verachtung dieſes Geſetzes zu—
ſchreiben, wie ſie ſolches dem Volcke mit
ausdrucklichen Worten vorhalten. Je—
ſaias rechnet deswegen unter die Sunden,
warum GOtt das Haus Jacob habe fah
ren laſſen, ausdrucklich, daß ihr Land voll

Jel.il, Roſſe und ihrer Wagen kein Ende gewe
7. ſen. Und der Prophet Hoſeas ſetzt in ſei

nem Buß-Gebethe, welches er denen Ju
den vorſchreibt, die er zur Bekehrung er

oce mahnet, dieſe klaren Worte: Aſſur ſoll
xivn. uns nicht helfen, wir wollen auch

nicht mehr auf Roſſen reiten, auch
nicht mehr ſagen zu denen Wercken
unſrer Sande: Jhr ſeyd unſer GOtt.
Wir haben dieß alles deßwegen in etwas
umſtandlich anfuhren muſſen, um dar
aus mit deſtomehr Deutlichkeit und Grun
de dieſen Schluß zu ziehen. Da nun

dieß
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dieß ein ausdruckliches Geſetz und ein
rechtes Kenuzeichen der wahren Konige
Jſraelis war, ſich keiner Roſſe und Wagen
zu bedienen, ſo konnten auch die Juden
nicht erwarten, daß der Meßias auf eine
andere, als auf die in unſerem Tefte be—
ſchriebene Weiſe erſcheinen wurde. Und
eben dadurch gab der Heyland in der That
zu erkennen, daß er der rechte Konig ſeines
Volcks ſey, der in allen Stucken denen
Geſetzen GOttes ein Genugen leiſte, und
deſſen Starcke allein in der Kraft des
HErrn ſey. Und auf dieſe Weiſe iſt der
an ſich ſelbſt ſo geringſcheinende Umſtand,
davon unſer Text redet, in der That von
groſſer Wichtigkeit, und denen Abſichten
der gottlichen Weisheit gantz gemaß ge
weſen, daß dieſelbe als ein Kennzeichen
des Meßia durch die Propheten vorher
verkundiget worden. Ja, was dieſe Erkla
rung faſt auſſer allen Zweifel ſetzt, iſt, daß
der Prophet Zacharias ſelbſt in der in un
jerm Texte angefuhrten Weiſſagung auf
dieſes alte Geſetz ausdrucklich mit ſiehet,
wie wir denn wurcklich die Worte in dem
Aten Capitel ſeiner Weiſſagungen im gten
und iroten Verſe in dieſer Folge leſen:

Ca4 Sie—
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zaen. Siehe, dein Konig kommt zu dir,
IX. ꝗ arm, und reitet auf einem Eſel, und

auf einem jungen Fullen der Eſelinn;
denn ich will die Wagen wegnehmen
von Ephraitm, und die Roſſe von
Jeruſalem.

Zweyter Theil.
NAlein dieß alles wird noch deutlicher

werden, wenn wir zweytens erwe—
gen, daß die Niedrigkeit nach der Welt
dem gottlichen Character des Meßia, den
er als Erloſer der Menſchen haben mußte,
vollkommen anſtandig und gemaß geweſen,

und er folglich, als unſer ewiger Konig
nicht anders als ſanftmuthig und niedrig
hat kommen konnen. Erſtlich, auſſerliche
Hoheit und Pracht macht gar nicht die
wahre Groſſe der Menſchen aus, ſondern
dazu gehoren lediglich wahrhaftig groſſe
perſonliche Eigenſchaften, als auf welche
gantz allein zu ſehen iſt, um richtig zu ur
theilen, ob ein Menſch nach der Wahrheit

groß, und in ſich ſelbſt erhaben, oder nie
drig und klein ſey. Und das iſt eine Re
gel'der Vernunft ſelbſt. Jch ſage noch
mehr: je niedriger und armer jemand an

Ge
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Geburt und auſſerlichen Umſtanden iſt, de
ſto groſſer iſt derſelbe in der That, wenn
er dabey einen wurcklichen Vorzug an
Weisheit und Tugend hat. Freylich, die
der menſchlichen Natur ſo beſchwerlichen
und verhaßten Umſtande der Niedrigkeit
und Armuth, der Verachtung und des
Spotts, wurcklich uberwinden, ſich aus die
ſem Staube zur wahren Weisheit und
Vernunft erheben, und als ein durftiger
und geringer Menſch die koniglichen, ja
was ſage ich? die gottlichen Tugenden der
Wahrheit und des Rechts, der Sanftmuth

und Liebe, der Barmhertzigkeit und Ver—
gebung ausuben, das eigentlich macht den
Menſchen groß, und giebt ihm nur allein
das Recht zu dem, was man wahre Hoch
achtung und wahres Lob nennen kan. Und
eben darinne ſchon gantz allein iſt unſer
Heyland die an ſich ſelbſt allergroßte und
verehrungswurdigſte Perſon geweſen, die
jemahls unter den Menſchen erſchienen;

und ſo wenig vernunftig und edel dencken
diejenigen, die ſich an ſeine auſſerliche Nie
drigkeit ſtoſſen, und dieſelbe zum Vorwurf
ihres Spotts machen. Kurtz, es war zur
wahren Majeſtat und Groſſe des Meßia

C5 gar
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gar nicht nothig, daß er in auſſerlicher
Hoheit und Pracht erſchien.

Allein es war auch ſolches hiernachſt
nicht einmahl ſchickliih. Denn eine der
HauptAbſichten der Zukunft JEſu Chri
ſti in die Welt war, daß Er uns von der
Wurcklichkeit und Gewisheit eines andern
Lebens nach dem Tode verſichern, uns die
ſes zweyte Leben als den eigentlichen Zweck

unſerer Erſchaffung, als die wahre Be
ſtimmung unſerer Natur, und den verlan
gens-wurdigſten Vorwurf unſrer Wun
ſche und Bemuhungen, tief ins Gemuth ein
pragen, und uns zu dieſer groſſen, zu dieſer
unendlich troſtlichen Erwartung durch eine
großmuthige Verlaugnung der Welt und
beſtandige Ausubung der Warheit und
Tugend im Gemuth und Wandel zuberei
ten ſolte. Dieſe Erde iſt nicht die wahre
Wohnung der Menſchen; das gegenwar
tige Leben iſt nur ein gar kleiner, und nicht
viel bedeutender Punct unſerer Wahrung
nichts, als der Anfang und die erſte Kind
heit unſrer Exiſtenz, ſo ohnmoglich die Ab
ſichten des unermeßlichen Weſens mit den
Menſchen erſchopfen kan. Die gegenwar/
tige Welt iſt nur eine Welt der groberen

Sin
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Sinne, nicht aber das wahre Element des
Geiſtes und der Vernunft; ſie vergeht
mit ihrer Luſt; ihre Hoheit und Pracht,
ihre Guter und Vergnugungen ſind nicht

die wahren und anſtandigen Vorwurfe
des Verlangens einer recht menſchlichen

Seele, weil ſie der Thor eben ſo wohl als
der Weiſe haben kann. Es ſteht uns alſo
ein gantz andrer und beßrer Lebens-Zu—
ſtand bevor, das Reich der Warheit und

Ordnung, in welchem ein jeder ſeyn wird,
was er ſeyn ſoll. Und das iſt deine Beſtim—
mung, o Seele! Aufdann, underhebe dich
aus dem niedrigen Gewuhl der Sinnlichkeit
und Luſte, und verachte in der Erwartung
deiner groſſen Beſtimmung die glantzenden
Thorheiten, die dich nur verwirren und nicht
beſſern. Das, Andachtige, daß ſind die Ge

dancken, das iſt die Weisheit, das ſind die
Regeln, und das iſt die Gluckſeeligkeit, und

der himmliſche Sinn, dazu der Heyland die
Menſchen erheben ſolte. Ueberzeugungen,
die dem allerhochſten Weſen weit mehr Ehre

machen, und gantz andere Wurckungen in
des Menſchen Hertz und Wandel haben, als
der finſtere, der niedertrachtige und troſtlo
fe Wahn einer ewigen Vernichtigung im

Tode. Der
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Der Schluß hieraus iſt gantz klar. Es
war alſo dem Charaeter des Meßia, als un
ſerers Fuhrers zur Ewigkeit vollkommen an
ſtandig und gemaß, daß er ſich ſeiner gottli—
chen Geſtalt entauſſerte, und nicht allein die
Geſtalt ſterblicher Menſchen, ſondern ſo gar
die Geſtalt eines Knechts unter denſelben an
nahm, als welches denn auch das Kennzei—
chen mit war, unter welchen ihn die Prophe
ten vorher bezeichnet hatten. Nehmlich der
jenige, der das gottliche und majeſtatiſche
Amt unter den Menſchen fuhren ſolte, dieſel—
ben als ein ewiger Furſt des Lebens zu eineni
gantz andern und ewigen Lebenb Zuſtande
zu fuhren und ihnen dazu den Weg zu bah
nen, der muß nothwendig die Pracht und
Herrlichkeiten der gegenwartigen Welt un
ter die Fuſſe treten, als eben ſo viel wurckliche

und ſchnell vorbeygehende Kleinigkeiten, die
vor des Menſchen wahren Beſtimmung zu
niedrig ſind, und die noch dazu, ſo lange ſie
wahren, nicht einmahl unſern Geiſt warhaf
tig beruhigen, und noch weniger tugendhaft

und weiſe machen. Und als er kam, dieſer
Konig der Ewigkeit, mußte es nothwendig
heiſſen; Freue dich, du Cochter Zion;
ſiehe, dein Konigkommt zu dir ſanft

můthig und arm. Drit



in ſeiner Niedrigkeit. 45

Dritter Theil.
Waßt uns nun noch drittens aus dieſem

allen einige Lehren zu unſerer naheren
Erbauung ziehen, und damit dieſe Betrach—

tungen ſchlieſſen. Wir ſehen auch hieraus,
daß GOtt nach ſeiner Weisheit uberhaupt
die Religion ſo eingerichtet, daß dieſelbe
nicht mit Gewalt und durch gleich in die
Augen fallende Klarheit die Menſchen zur
Ueberzeugung und Glauben zwingen, ſon
dern dieſer Glaube und dieſe Ueberzeugung
eine Frucht der Aufmerckſamkeit und des
Nachdenckens, eine Wurckung der Aufrich
tigkeit und Liebe zur Warheit ſeyn ſoll. Es
ware dem Heyland gant leicht geweſen, auf
eine ſolche Weiſe in der Welt zu erſcheinen,
und auch noch jetzt ſich uns ſo zu erkennen
zu geben, daß wir dem Glauben an Jhn,
eben ſo wenig widerſtehen konnten, als wir
der Ueberzeugung widerſtehen konnen, daß
die Sonne am Himmel ſteht. Allein auf
dieſe Weiſe wurde die Religion gar nicht
ſeyn, was ſie ſeyn, ſoll und auch in der That
iſt, nehmlich ein Probier-Stein der menſch
lichen Gemuther und eine Uebung der Tu

gend und Aufrichtigkeit des Hertzens. Die—

ſe
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ſe findet allezeit GOtt und die Warheit ge

wuiß, dahingegen der bloſſe Verſtand beyde
gar leicht verliehrt; und es iſt gantz wahr,
daß ſich die unermeßliche Gottheit dem
Hertzen weit mehr zu empfinden, als dem
Verſtande zu begreiffen giebt. Jn Anſe—
hung unſeres Verſtandes, deſſen Krafte gar
nicht weit reichen, und der nicht einmahl
die um uns herum ſeyenden irdiſchen Dinge
mit einer vollkommenen Klarheit begreifen
kan, muſſen wir allezeit ſagen v GOtt, du
biſt ein verborgener GOtt, dahingegen,
wenn wir mit Aufrichtigkeit auf die War—
heit acht haben, wie ſich dieſelbe an unſer
Hertz offenbahret, wir mit Troſt und Freu
de ausrufen konnen: GOtt iſt nicht,
ferne von einem jedem unter uns;

denn in ihm leben, weben und ſind
wir! O Menſch! Nur mehr Aufrich
tigkeit und unpartheyiſches achthaben auf
die innere Stimme der Warheit in dir
ſelbſt, und dann wirſt du GOtt finden,
und glauben!

Zweytens, wenn die Haupt: Abſicht der
Zukunft JEſu Chriſti in die Welt dieſe ge
weſen, daß er unſern Sinn, unſere Neigun
gen und Wunſche, und unſern gantzen

Wan
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Wandel uber die ſo ſchnell vorbeygehenden

Eitelkeiten des gegenwartigen Lebens zu der
Erwartung eines unendlich beſſern Lebens
nach dem Tode durch ſeine Lehre und eige—
nes Exempel erhebe; o wie ſtarck, Andach—
tige, verbindet uns dieß, einmahl die Au—

gen uber uns ſelbſt aufzuthun, und mehr
Proben der Demuth, der Verlaugnung der

Welt mit ihrer Luſt, und eines himmliſchen
Sinnes als eben ſo vielBeweiſe von der Auf
richtigkeit unſers Glaubens zu geben! Was

Zhilfts uns, das Gedachtniß der Zukunft
unſeres Erloſers zu feyern, wenn ſeine Leh
re und ſein Exempel bey uns nicht gilt und
unſer Sinn und unſer Wandel gerade das

Gegentheil von ſeinem Sinn und Wandel
iſt? Was hilfts uns, die allerheiligſte und
gottlichſte Religion zu bekennen, wann
dieſelbe keine Wurckung auf unſer Hertz,
und keinen Einfluß in unſern Wandel hat?
Ja, an Chriſtum auſſerlich glauben, und
noch wohl darzu die Seeligkeit hoffen, da
bey aber ſeine Gebothe und Exempel aus
den Augen ſetzen, das iſt eine wurckliche
Beſchimpfung ſeiner Lehre und ſeiner Per
ſon. Jſts auch moglich, daß Menſchen,
die ein Gericht und die Ewigkeit glauben,

mit
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mit ihrem Sinn und Wandel ihrem Glau
ben und ihrer eigenen Religion ſo offen—
bahr widerſprechen knnen. O GOtt,
welch ein Gerichtwird uber diejenigen Leute
ergehen, die durch ihren weltgeſinneten und
von der wahren Tugend ſo entfernten Wan
del mit ſchuld ſind, daß die Lehre deines Soh
nes ein Vorwurf des Spots unter den Men
ſchen geworden! Laßt uns dieß bedencken/
Andachtiae in JEſu Chriſto, und von nun
an der Warheit und dem Gewiſſen mit
mehr Aufrichtigkeit Gehor geben! O daß
doch die Weisheit unſer Hertz erfullte, und
wir alle in der Erwartung des Todes und
des darauf folgenden Lebens und im Ge—
muth und Wandel nur durch Warheit und
Tugend regieren lieſſen! Alsdenn wurden

wir in allen Fallen des gottlichen Troſtes des
Evangelii fahig werden, und dereinſt dem
Sohn GOttes ben ſeiner zweyten Zukunft

zum allgemeinen Welt-Gerichte mit Freu
den entgegen ſehen, und mit Vertrauen ſa
gen konnen: Gelobet ſey, der da
kommt im Namen des Serrn! Bo
ſianna in der Zohe! Gott verleihe unb
allen dieſe Gnade um JEſu Chriſti willen

durch die Kraft des heil. Geiſtes, Amen!
Drittt
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Die Gnade unſers HErrn JEſu Chri
ſti, die Liebe GOttes, des Vaters,
und die Gemeinſchaft des Heiligen
Geiſtes, ſey mit uns, jetzt und im
merdar, Amen!

YlId ndachtige in JEſu Chriſto! Es iſt Vor—TT J

nicht genug erwegte und geachtete
oeine groſſe, obwohl gemeiniglich rede.

Warheit: Der Menſch iſt nur ſo viel

werth, als er der Welt wurcklich Nutzen
bringt, oder es doch zu thun ſich nach allem

Vermogen befleißigt. Diejenigen aus der
Art geſchlagenen Menſchen, die nur fur ſich
allein leben, und auch nur fur ſich allein
ſorgeü, und denen es im ubrigen gantz
gleichgultig iſt, ob ihre Neben-Menſchen
von ihnen Troſt oder Betrubniß, Vortheil
oder Schaden haben, dieſe unnutzen und
ſchadlichen Laſten der Erden ſind des Adels

der menſchlichen Natur nicht werth, als
welche doch ſonſt der weiſe und allergutig—
ſte Schopfer mit allen uothigen Fahigkei—

D.2— ten
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ten zum Beyſtande, zur Hulfe, und zum
Nutzen fur andere verſehen hat.

Die beſte Weiſe aber, andern den aller—

vortreflichſten Nutzen zu ſchaffen, iſt ein
aufrichtiges und rechtſchaffenes Chriſten
thum. Hiermit kann ein Menſch, der ſei—
ner groſſen Beſtimmung, und dem Zweck
ſeiner Erſchaffung gemaß handeln will, in
der Welt den beſten und großten Vortheil
ſtiften, und ſich zugleich ſelbſt der herrlich
ſten Vergeltungen in einem andern Leben
wurdig machen. Die Chriſten ſind auch
auf eine gantz beſondere Weiſe berufen und
verbunden, in dieſem Sinne die beſten
und nutzlichſten Menſchen zu ſeyn, und es—
iſt dem gantzen gemeinen Weſen daran gele

gen, daß ſie dieſem ihren Berufe, und die
ier ihrer Verbindlichkeit gemaß leben, weil
ivnſt das menſchliche Geſchlecht vollends in
das auſſerſte Verderben fallen wurde. Denn

was die Seele in dem Leibe iſt, das ſind dit
Chriſten in der Welt. Dieſe wichtige Be
trachtung ſoll in dieſer Stunde unſere An
dacht mit mehrerem beſchaftigen. Wir
wollen zuvor GOLT bitten, daß Er der
Warheit die ihr zukommende Kraft auf un
ſere Hertzen geben, uns mit ſeinem Geiſtt

bey
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beyſtehen, uund ſein Wort bey uns allen

mit Gnade und Segen begleiten wolle!
Unſer Vater rc.

Tert.
Matth. V, 13.

Jhr ſeyd das Saltz der Erden.
So nun das Saltz dumm wird,
womit ſoll man ſaltzen? Es iſt zu
nichts hinfort nutze, denn daß man
es hinaus ſchutte, uud laſſe es die
kLeute zertreten.

Qu
Andachtige in JEſu Chriſto! Mich

dunckt, der Sinn und die eigentliche
Abſicht des Heylandes bey dieſer Gleichniß

Rede konnen von einem jeden, auch ohne Er
klarung, verſtanden werden. Es kommt
auch uberhaupt bey denen meiſten Reden
des HErrn JEſu bloß darauf an, daß man
dieſelben nur mit einem unpartheyiſchen

und aufmerckſamen Gemuthe, ſo, wie es ihre
Wichtigkeit erfordert, erwege und zu Her
tzen faſſe; da ſie denn nicht allein ſich

D 3 durch
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durch ihre eigene Klarheit dem Verſtande

und der Ver
auch ihre gehorige Wurckung und Kraft in
dem Gemuth des Menſchen haben.

nunft ſelbſt anpreiſen, ſondern

Wir wollen alſo ohne einige Wort-Er—
klarung aus unſerm Text betrachten:

Daß die eigentliche Beſtimmung
und die groſſe Pflicht der Chri
ſten ſey, die Welt vor einer allge
meinen und gantzlichen Verdor
benheit zu verwahren, und daß

ein gantz unerſetzlicher Schade
daraus entſtehe, wenn dieſelben
dieſer Beſtimmung nicht gemaß

handeln, oder dieſe ihre Pflicht
verſaumen. Und das iſt wahr:

Jn Anſehung der damahligen Jun

ger JEſu Chriſti, und auch

II. Jn Anſehung aller rechtſchaffenen
Chriſten zu allen Zeiten uberhaupt.

Erſter
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Erſter Theil.
Es iſt wahr in Anſehung der erſten Apo
S ſtel und Junger JESU Chriſti.
Dieſe dem auſſerlichen Anſehen nach ſo ver—
achtlichen Menſchen, dieſe Unmundigen,
wie ſie der Heyland nennt, waren dennoch MMatth.
von der ewigen Weisheit und Gute des all-Ix, 25.
gemeinen Schopfers und Vaters der
Menſchen beſtimmt und berufen, bey der
damahls uberall, ſowohl bey Juden als

Henden, gantz verdunckelten Vernunft, und
gantz fremd gewordenen Warheit und Tu—
gend, die Welt vor einer allgemeinen und
gantzlichen Verdorbenheit zu verwahren,

und als das Salz der Erde, das menſch
liche Geſchlecht mit der wahren Vernunft

und Weisheit wieder zu wurtzen. Und es
iſt ohnſtreitig gewiß, daß der allergroſte und

unerſetzlichſte Schade fur das gantze Ge
ſchlecht der Menſchen daraus wurde ent—

ſtanden ſeyn, wenn dieſe Lehrer und Ver—
beſſerer der Welt ſich durch die ausgeſtan
denen uberaus ſchweren Verfolgungen und

Leiden, und durch den uberall gefundenen

heftigen Widerſpruch, von einem ſo nothi
Wgen und edlen Geſchafte hatten abſchrecken

D 4 laſſen.
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laſſen. Die Erde wurde nichts, als eine
finſtere Wohnung des Jrrthums und der
Unvernunft, des Unglaubens und des Aber
glaubens, und das gantze menſchliche Ge—
ſchlecht eine Verſammlung von Thoren
und Gottloſen geworden ſeyn, wenn dieſe
Apoſtel des HErrn das eintzige himmliſche
Gegen-Gewicht wider ein ſolches Verder—
ben, nehmlich die von JEſu empfangene
Lehre der Warheit entweder verfalſcht, oder
der Welt gar vorenthalten, oder auch
derſelben nicht gemaß gewandelt hatten.
O mahrlich! ware dieß Saltz- der Erde
dumm geworden, womit hatte man das
menſchliche iBeſchlecht ſaltzen ſollen?

Aber, ſo weit hat unſer barmhertziger
Schopfer uns Menſchen nicht verſtoſſen,
oder verſaumt, und ſein herrlicher Nahme
ſoll von Engeln und Menſchen mit Danck
und Lob erhaben werden in Ewigkeit! daß
er dieſe Zeugen ſeines Sohnes und der War
heit ausgeruſtet mit Kraft aus der Hohe,
und ſie tuchtig gemacht hat, das finſtre Reich
des Aberglaubens und des Unglaubens bey
ſo vielen tauſend Menſchen zu zerſtoren
und, vhngeachtet. ſo vieler Hinderniſſe,
Chriſto und der Warheit in der Welt ein

Reich
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Reich aufzurichten, welches bis hieher die
Pforten der Holle nicht haben uberwalti
gen konnen, und auch bis ans Ende der
Welt nicht uberwaltigen werden; ein

Reich, das ſich noch weiter ausbreiten und
wahren wird bis in Ewigkeit.

Dieſe Betrachtung fuhret uns gantz na
turlicher weiſe auf eine Anmerckung, wel
che weder unnothig noch unnutzlich iſt.
Nehmlich, es iſt ein gäntz unmenſchliches
und in der That hochſt unvernunftiges Be
zeigen, wenn ſich der Unglaube ſo weit ver—

gißt, daß er dieſe Apoſtel JEſu Chriſti, ich
weiß nicht durch was vor Tadelungen ver
dachtig machen will, und entweder ihre Leh—

re, oder ihre Perſonen, mit Verlaumdung
und Spott belegt, da es doch gantz offen—

 bar iſt, daß dieſe Leute in der That die aller
reſpectabelſten, die wurdigſten, die nutzlich
ſten und groſten Menſchen geweſen, ſo je in

der Welt gelebt haben. Wahre Helden,
aus deren Lehre und Standhaftigkeit fur
die menſchliche Vernunft und Beſſerung
der Welt der groſte und beſte Nutzen ent
ſtanden. O wie verachtlich und klein wer—
den die groſten Philoſophen der Heyden ge
gen dieſe Fiſcher aus Galilaa, als welche,

Ds5 durch
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durch ihre einfaltige Predigt des Evange
lii die unſchmackhaften Lehren der beſten
Welt-Weiſen geſaltzen und verbeſſert, und
das menſchliche Geſchlecht vor Faulniß und
Verdorbenheit verwahret haben. Eben
dieß iſt auch noch der Beruf und die Pflicht
aller derjenigen, die aufrichtig an GOtt
glauben, und das Evangelium JEſu Chri
ſti bekennen. Und das iſt unſere zweyte
Betrachtung.

Zweyter Theil.
9 adaichtige in JEſu Chriſto! Es iſt
l

wahr: der Ausſpruch des Heylandes
geht insbeſondere auf die Lehrer und Pre
diger; und es iſt auch freylich leider mehr
als zu wahr, daß, ſo oft dieſes Saltz dumm,
geworden, der allergroſte und ein gantz un
erſetzlicher Schaden fur die Religion und
fur die Menſchen daraus entſtanden, indem
durch dergleichen Verderber der Warheit
Vorurtheile, Jrrthumer und Aberglauben
in der Welt ausgebreitet und die Verdor—
benheit der Menſchen in allen Stucken iſt
vermehret worden. Wie denn auch ein
ſolches dumm gewordenes Saltz nie zu et

was
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was nutze geweſen, als daß man es hinaus
geworfen, und die Leute es unter die Fuſſe
getreten.

Allein dieſer Ausſpruch des Heylandes
enthalt nicht weniger den Beruf und die
Pflicht aller derjenigen uberhaupt, die ſich
nach ſeinem Nahmen nennen, und unter
denſelben furnehmlich auch derjenigen, wel—
che die gottliche Vorſehung in einen ſo er
habenen Poſten in der Welt, oder auch in
ſolche Umſtande des Anſehens und der Vor
zuge, geſetzt hat, daß ihre Reden, ihre
Vorſtellungen und Exempel naturlicher
Weiſe mehr Gewicht und Eindruck haben,
als die Vorſtellungen und Exempel gerin—
gerer Menſchen. Dieſe insbeſondere ſind
denn auch durch eben die Vorzuge, die ih
nen doch ſo oft zu Stricken des Berderbens
werden, vor GOtt und Menſchen verbun—
den, auf alle nur mogliche Weiſe der einreiſ
ſenden Verdorbenheit der Sitten Einhalt
zu thun, und ſelbſt der Welt ein ſolches
Exempel zu geben, dadurch Warheit und

»Tugend, Glaube und Gottſeeligkeit, unter
denen Menſchen mehr ausgebreitet, und ei—
nem allgemeinen Verderben geſteuret wer—
de. Und, wo dieß nicht geſchicht, da folget

daraus
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daraus nothwendiger Weiſe ein uberaus
groſſer und auf die gantze menſchliche Ge
ſellſchaft ſich ausbreitender Schade. Denn,

wenn dergleichen Lichter der Welt ſelbſt
verdunckelt werden, und nicht ſcheinen,
woran ſoll man ſehen? Wenn dergleichen
Perſonen, die GOtt insbeſondere zur
Beſſerung und zur Gliuckſeeligkeit des
menſchlichen Geſchlechts geſchaffen und be—
ſtimmt hat, wenn dieſe Fuhrer der Menſchen
ſelbſt verdorben werden, ſo wird alles ver-—
dorben; weil ihr Exempel tauſend andere
zur Nachfolge mit fortreißt. Auch hier
iſts wahr: wo ein ſolches Saltz dumm
wird, womit ſoll man ſaltzen?

Zu einen ſolchen guten und der Welt
nothigen und nutzlichen Exempel einer recht
ſchaffenen Tugend und Gottſeligkeit iſt nun
auch ein jeder Chriſt, ohne Ausnahme, be—
rufen und verbunden, wer er auch ſey. Es
giebt immer Zeiten, da eine groſſe Verdor
benheit. unter denen Menſchen herrſcht, und

dieſelbe entweder zum Unglauben oder
zum Aberglauben geneigt ſind. Sollen
nun dieſe zwey Ungeheuer nicht uberall um
ſich wuten; ſoll insbeſondere der Unglau
be, dieſe Anfaulung des Verſtandes und

der
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der Vernunft, ſoll dieſe boſe Kranckheit, die
wie einiKrebs um ſich friſt, nicht vollends
als eine allgemeine Peſt das gantze menſch—
liche Geſchlecht anſtecken, ſo iſt dawider

kein kraftiger und auch in der That keinan
deres Mittel, als daß diejenigen, die noch

Nan GOtt glauben, auch an GOtt unbe—
weglich feſt halten, ſich mit deſto groſſerm
Ernſt und uüberall einer rechtſchaffenen
Gottesfurcht und Tugend in Worten und
im Wandel befleißigen, und ſowohl durch
ihr Bekanntniß als durch ihr Ex. mpel zei
gen, daß der troſtloſe Unglaube biydes die
hochſte Thorheit und das hochſte Ungluck
des Menſchen ſey.

Dieß hat allezeit eine aute und groſſere
Wurckung, als wir vielleicht denaen.

Denn auf dieſe Weiſe ſind die rechtſchaffe—
nen Chriſten in der That das Saltz der Er
de, dadurch manche Geſellſchaft vor faulem
Geſchwatz und vor faulen Wercken verwah

ret, und das bis zum Eckel unſchmackhafte
Weſen der Welt noch gewurtzet wird.
Auch die guten Exempel reitzen zur Nach—
folge. Die Warheit, die offentlich bekann
te und mit wahrer Freymuthigkeit und Tu
gend unterſtutzte Warheit dringt allezeit

durch,
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durch, und ruft manchen von dem Wege
des Unglaubens und des Verderbens zu
rucke. Ein Menſch, der mit Ueberzeugung
an GOtt glaubt, und nicht allein uner—
ſchrocken von der Warheit zeuget, ſondern
auch dieſelbe durch einen untadelhaften
Wandel beſtarckt; der ſich durch nichts den
Glauben an JEſum Chriſtum, dieſe ſo no—
thige Stutze der Seele, aus den Handen
winden laßt, und ſich weder durch irdiſche
Hofnung, noch durch irdiſche Furcht in dem
Bekantniß und Uebung der Religion wan
ckend machen laßt; ein ſolcher Menſch iſt
in der That ein Beforderer der Religion,
und folglich der beſten Gluckſeligkeit der
menſchlichen Geſellſchaft, und zugleich der
ſtarckſte Beweis, dadurch der Unglaube,

wo nicht uberzeugt, dennoch beſchamt, und
viele andere in dem Glauben an GOtt ge—
ſtarcket werden. Und daß durch GOttes
Gnade, ein ſolches Saltz noch auf der Erde
iſt, und dergleichen wurdige Menſchen
noch in der Welt leben, daß iſt auch mit
eine Urſache, warum die Warheit und Tu
gend noch nicht gantzlich unter denen Men
ſchen verlohren gegangen.

J

J

Recht

9
aai
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Rechtſchaffene Chriſten und aufrichtig

Gottesfurchtige Menſchen ſind hiernachſt
auch in einem andern Sinne das Saltz der
Erde, und folglich die beſten und nutzlichſten
Glieder der menſchlichen Geſellſchaft, in—
dem nehmlich auch ihrentwegen mit die
Welt ein Vorwurf der gottlichenkangmuth
und Gedult iſt. Denn, da der barmhertzige
EGOtt ſich erklart, daß er um zehen Ge-GSen
rechten willen einer ſundigen Stadt ſchonen Viit,
wolle; ſo laßt ſich nicht ohne Grund ver- ?n
muthen, daß er um einer groſſern Anzahl
frommer Einwohner willen eines gantzen
Landes ſchonen werde; zumahl, da es eine
von dem Heylande ſelbſt angezeigte Regel

der Regierung und des Gerichts EOttes
uber die Menſchen iſt, daß er das Unkraut Matth.
ſamt dem guten Waitzen auf den Acker der un.
Welt ſtehen laßt, damit nicht beydes zu- 9.
gleich ausgeriſſen werde.

Endlich, die Chriſten haben auch deswe
gen eine gantz beſonders ſtarcke Verbindlich
keit auf ihren Seelen, ihrem Bekentniß ge

aß zu wandeln, die Lehre ihres Heylandes
in allen Stucken zu zieren, und der Welt ein
rechtſchaffenes Exempel der Gottesfurcht
und Tugend zu geben, weil, wenn ſie ſol

ches
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ches unterlaſſen, daraus auch fur ſie ſelbſt
ein gantz unerſetzlicher Schade entſtehet.
Alle auſſerliche Bekenner des Evangelii, die
in dieſer Welt als ein unbrauchbares und
dumm gewordenes Saltz geweſen, werden
dereinſt von dem gerechten Richter alles
Fleiſches hinausgeworfen und zertre
ten werden. Und es iſt auch recht bey
GOtt, daß uber diejenigen, um deren
willen der Nahme Chriſti iſt verlaſtert
worden, und ſein Evangelium einen bo
ſen Ruf bekommen hat, ein beſonderes har
tes Gericht ergehe, zumahl da dergleichen
faule Bekenner der Warheit hauptſachlich
mit an der Verdorbenheit der Welt ſchuld
geweſen.

Schluß.
ndachtige in JEſu Chriſto! Die ange
J

horten Betrachtungen enthalten die
wichtigſten Lehren und Ermahnungen fur
uns alle.

1. Ein jeder unter uns, den GOtt nach
ieiner weiſen Vorſehung in einen ſolchen
Stand oder Poſten unter ſeinen Mit-Men
ſchen geſetzt hat, das ſein Exempel entweder

viele
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viele beſſern, vder viele verderben kann, der
wolle doch recht ernſtlich bedencken, was vor
eine wichtige Verbindung gegen die menſch
liche Geſellſchaſt er eben deswegen auf ſei—
ner Seele habe. Die Hohen und Gewal—
tigen der Welt ſind es, auf welche die Wor
te des Heylandes mit einer beſondern Be—

deutung gehen: Jhr ſeyd das Saltz der
Erde, wo nun das Saltz dumm wird, wo—
mit ſoll man ſaltzen? O wie ſtarck verpflich—
tet dieß Wort dieſe Vorgezogenen unter

denen Menſchen, auf ihrer Huth zu ſeyn,
und der Welt ein ſolches Exempel zu geben,
das viele beſſere, und niemand verderbe, da—

mit kein Blut der durch ihr Vorgehen ver—
fuhrter und verlohren gegangener Men—

ſchen von ihren Seelen erfordert werde!
2. Zu einem ſolchen Exempel einer recht

ſchaffenen Gottesfurcht und Tugend wollen
ſich denn auch insbeſondere die heutigen
Communicanten verbinden. Denn was vor
rine andere Abſicht kann man ihnen wohl
bey dieſer offentlichen Erinnerung des To

des JEſu Chriſti zuſchreiben, als daß ſie ſich
durch dieß Angedencken, und durch die un—

entbehrliche Gnade und Wohlthaten, die
ſie von der Barmhertzigkeit GOttes und

Eacks Pred. ater Theil. E der
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der Vermittelung ſeines Sohnes erwarten,
von neuem und auf das feyerlichſte verpflich
ten wollen, in der Nachfolge ihres Heylan—
des der Welt ein Exempel eines himmliſch
geſinnten und heiligen Wandels zu geben?
Eine Verpflichtung, von deren Aufrichtig—
keit auch nur allein alle die Gewiſſens-Be
ruhigung, der Troſt und die Starckung des
Glaubens und der Hofnung abhangt, ſo ſie
von dem Gebrauche des heiligen Nacht—
mahls erwarten.

z. Wir alle, Andachtige in JEStl
Chriſto! ſind bey der uberhand nehmenden
Verdorbenheit der Sitten um deſto mehr

verbunden, das eintzige Mittel, damit die
ſelbe nicht noch mehr einreiſſe, und nicht gar
allgemein werde, mit allem Ernſte zur Hand
zu nehmen, nehmlich ein gutes Exempel.
Ein jeder unter uns, dem die Sache der Re
ligion, der Warheit und Tugend am Her
tzen liegt, und der aufrichtig wunſcht, daß
GDtt gefurchtet und geehret werde; der
laſſe ſich demnach erwecken, alle ſeine Krafte
dahin anzuwenden, daß er der Welt ein ſol
ches gutes Exempel gebe, und ſo vor GOtt
und Menſchen wandele, damit alle diejeni
gen, die von denen Chriſten und dem Chri

ſten
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ſtenthume affterreden, als Verlaumder zu

ſchanden werden. Das iſt auch in der That
die beſte und kraftigſte Weiſe in denen heu—

tigen Seelenverderblichen Zeiten vor den
Riß zu ſtehen, und die Sache GOttes und
der Religion unter denen Menſchen zu ver
theidigen; wie denn auch noch nie ein recht
gutes Exempel ohne Seegen und gute
Wurckung geblieben iſt.

Wir muſſen uns hierzu um ſo mehr auf
muntern laſſen, weil alle, die der Welt ein
gutes Exempel geben, und dadurch das
Saltz der Erde werden, die gewiſſeſten und
allerherrlichſten Vergeltungen zu gewar
ten haben. Esiſt ſoſchon fur einen recht

ſchaffenen ehrlichen Mann ein innigſtes und
das allerhochſte Vergnugen, und alſo an ſich
ſelbſt eine groſſe Vergeltung, wenn er uber

zeugt iſt, daß er ſeiner Pflicht ein Genuge
gethan, und nach allem Vermogen die Aus
breitung der Tugend zu befordern, und die

feernere Einreiſſung der Thorheit und des
Laſters zu hindern, ſich aufrichtig bemuhet
hat. Noch weit groſſere nnd herrlichere
Vergeltungen aber haben dergleichen wur
dige Menſchen, die durch ein gutes Exem—
pel der Welt nutzlich geweſen, in jenem zwey

E 2 ten



68 Dassaltz der Erden aus Matt. V, 15.

ten Leben gewiß zu gewarten. Denn, wenn
das ſchon ein gutes Werck, ja das beſte von
allen unſeren Wercken iſt, wann wir auch
nur eine einige Seele vom Tode retten, welch
ein angenehmes Werck vor GOtt wird
das nicht ſeyn, wenn durch unſer gutes
Exempel viele Seelen vom Verderben ſind
errettet worden? Die barmhertzige Ver—
heiſſung GOttes beym Propheten Daniel
gehet auf alle rechtſchaffene Chriſten, die
mitten unter einem verkehrten und un—

enin. ſchlachtigen Geſchlechte unſtraflich gewan
Ju. i. delt und als Lichter in der Welt geſchienen
Dan. haben: Die viel zur Gerechtigkeit

xu. weiſen, werden leuchten wie die
Sterne immer und ewiglich. Der
barmhertzige Vater im Himmel gebe uns
allen die Gnade eines ſolchen Wandels

und einer ſolchen Vergeltung um JEſu
Chriſti willen, durch die Kraft des

Heiligen Geiſtes, Amen!



Vierte Predigt.

Der

vertheidigte ſchmale Weg
„aus Matth. Xll, 13. 14.

Gehet ein durch die enge Pforte, denn die
Pforte iſt weit, und der Weg iſt breit, der

zur Verdammniß abfuhret, und ihrer ſind

viel, die darauf wandeln. Und die Pfor
de iſt enge, und der Weg iſt ſchmal, der

zum Leben efuhret, und wenig iſt ihrer,

die ihn finden.

Dom. Scptuageſ. 1743.
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Die Gnade unſers HErrn und Heylan

des JEſu Chriſti, die Liebe GOttes,
des Vaters, und die Gemeinſchaft
des Heiligen Geiſtes, ſey mit uns,
jetzt und immerdar, Amen!

I ndaichtige in unſern HErrn und Hey Vor
lande JEſu Chriſto! Es war eine rede.

um

2
 gar harte Rede, welche vormahls

die Juden wider GOtt fuhrten: Es iſt Male
umſonſt, daß man GOtt dienet, und acni
was nutzet es, daß wir ſeine Gebo Uku.
te halten, und hart Leben vor dem
SErrn Zebaoth fuhren. Darum
preiſen wir die Verachter, denn die
Gottloſen nehmen zu, ſie verſuchen
GOtt und gehet ihnen alles wohl
hinaus. So dencken auch noch wohl
heutiges Tages viel Menſchen, daß nehm—
lich die Gottſeeligkeit und Religion ein be
ſchwerliches und hartes Leben ſey, und dem

Menſchen zu gar nichts nutze; Zumahl
wenn ſie etwa gewahr werden, daß es denen
Gottloſen und Verachtern eine Zeitlang

E 4 auf
J
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auſſerlich wohlgehet, dahingegen der Got—
tesfurchtige zu weilen unter Mangel, un
ter Verachtung und Leiden ſeufzet.

Allein, die Antwort, die der Prophet zu
ſeiner Zeit auf dieſe harte Rede gab, enthalt
alles, was man auch noch jetzt denenjenigen
antworten kann, die ſo falſch dencken und
ſchlieſſen: Aber die Gottesfurchtigen
troſten ſich untereinander alſo. Der
SErr mercket es und horet es, und
iſt vor ihmein Denck Zettul geſchrie
ben fur die, ſo den SErrn turchten,
und an ſeinen Nahmen gedencken.
Sie ſollen, ſpricht der Serr Zebaoth,
des Tages, den ich machen will, mein
Eigenthum ſeyn: Undich will ihrer
ſchonen, wie ein Mann ſeines Soh
nes ſchonet, der ihm dienet. Und ihr
ſollet dargegen wiederum ſehen,
was fur ein Unterſcheid ſey zwi—
ſchen dem Gerechten und Gottloſen,
und zwiſchen dem, der GOtt dienet,
und dem, der ihm nicht dienet.

Hiernachſt, ſo iſt es im Grunde falſch,
und eine recht boſe Verlaumdung wider
die Gottſeeligkeit und Religion, wenn man
vorgeben will, daß dieſelbe ein ſo gar har

tes
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tes und unnutzes Joch fur die Menſchen
ſen, und diejenigen einer recht gluckſeeligen
Freyheit genieſſen, die dieſe vermeintliche

Bande der Jurcht zerreiſſen, und dieſe
Seile des Glaubens von ſich werfen.

Gantz anders leuchtet uns die Sache
in die Augen, wenn wir ſie in der Nahe,
und ohne Vorurtheil betrachten. Hier

von rc. Unſer Vater ec.

Tert.
Matth. VII, 13. 14.

Gehet ein durch die enge Pfor
te, denn die Pforte iſt weit, und
der Weg iſt breit, der zur Ver—
dammniß abfuhret, und ihrer ſind

viel, die darauf wandeln. Und
die Pforte iſt enge, und der Weg
iſt ſchmal, der zum Leben fuhret,
und wenig iſt ihrer, die ihn finden.

ur
Andachtige in JEſu Chriſto! Die vor

geleſenen Worte des Heylandes ent
halten den groſſen HauptPunct ſeines

Ez5 gan
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gantzen Evangelii, nehmlich, daß wir
Ptenſchen, in der Erwartung einer zukunf
tigen Welt, die Luſte und Verfuhrungen
dieſer gegenwartigen Welt als einen brei—
ten Weg, darauf viele wandeln, verlaug
nen, und hingegen den Ernſt und die Be—
ſtrebung aufrichtig anwenden ſollen, die da
erfordert werden, um zur Gluckſeeligkeit
jenes Lebens zu gelangen. Das iſt wohl
ohnſtreitig der eigentliche Sinn dieſer fi—
gurlichen Rede unſers Heylandes. Gehet
ein durch die enge Pforte c.

Hieraus nun machen die Unglaubigen,
und auch wohl diejenigen, die alles glau—
ben und nichts thun wollen, den Einwurf
wider das Chriſtenthum, als wider ein un
ertragliches und gantz unnutzes Joch, in
dem der Heyland denen Menſchen den brei
ten Weg der Gemachlichkeiten und Ver—
gnugungen des Lebens verbothen, und hin
gegen ſeinen Bekennern die Laſt eines muh
ſamen und angſt-vollen Wandels auferle
get, und alſo die Mittel zur Seeligkeit ohne
Noth zu einer engen Pforte und gar ſchma
len Wege gemacht habe.

1. Die
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J. Die Beantwortung dieſes Einwurfs

ſoll unſre erſte Betrachtung ſeyn.
Darauf wir denn in der

II. zeigen wollen, daß der Heyland
ſeinen Bekennern in unſerm Texte

die allerweiſeſte, die allernothwendig
fte und heilſamſte Anweiſung gegeben.

Elſte Betrachtung.
6 nie allerwichtigſte Sache, uber welche
45 unter denen Menſchen zu allen Zei—
ten ein groſſer Zwieſpalt entſtanden, iſt
demnach dieſe: Die einen ſagen, der
Menſch muſſe nach der Anweiſung des

VEvangelii JEſu Chriſti in der Erwartung
einer zukunftigen Welt, die Luſte und Ver
fuhrungen der gegenwartigen Welt ſorg
faltigſt meiden, und hingegen allen nur
moglichen Fleiß und Ernſt anwenden, um
ſeine Seele zuretten, und ſeelig zu werden.

Die andern hingegen ſagen, das ſey ein
hartes und unertragliches Joch, welches
dem Menſchen allen Muth und alles Ver
gnugen raube, und ihm eine gegenwartige
gewiſſe Gluckſeeligkeit in der Hofnung ei

ner
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ner zukunftigen ungewiſſen benehme. Die
Sache iſt nun freylich von der allerauſſer—
ſten Wichtigkeit und der Muhe, wohl
werth, daß man ohne Vorurtheil unter—
ſuche, wer von beyden recht habe.

Das Chriſtenthum, ſagt man, ſey ein
hartes und unertragliches Joch, das dem
Menſchen alles Vergnugen und alle Freu—
de raubet; der Heyland vergleiche daſſel—
be ſelbſt mit einer engen Pforte und ſehr
ſchmalen Wege, den gar wenig finden, und
ſetze denſelben einer gemachlichen und leich
ten Sache entgegen, nehmlich einem gebahn
ten breiten Wege, darauf viele wandeln.
Wann man alles recht genau betrachtet,
und deutlich auseinander legt, was die
Unglaubigen in dieſem Stucke wider das
Chriſtenthum mit einer angemaßten Zu
verſicht, meiſtentheils aber ohne Ordnung
und Deutlichkeit, daher ſagen, ſo kommt
die gantze Sache auf folgende vier Punete
an. Ehe ich dieſelben nenne, muß ich nur
dieß erinnern: Jch weiß gar wohl, daß die
Unglaubigen ihre Einwurfe wider die Re
üigion gar ſelten mit einiger Ordnung, und
noch weniger mit Deutlichkeit vorbringenz
aber man muß ihnen helffen, um ihnen zu

zeigen,
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zeigen, daß die Warheit ſich nicht vor Jrr
thum und Spott furchte, eben ſo wenig,
als vor Ordnung und Deutlichkeit. 1)
Das Chriſtenthum (ſo ſagt man erſt)
verbietet dem Menſchen alle Gemachlich—
keiten und Vergnugungen des Lebens, da
doch der Menſch zur Freude und zum Ver—
gnugen geſchaffen ſey. 2) Es mache dem
Menſchen unnothige Gewiſſens-Beangſti—
gung und Unruhe. 3) Des Menſchen

Gluckſeeligkeit beſtehe meiſtentheils in der
Freyheit zu thun, was er wolle; das Chri
ſtenthum aber ſey ein unnutzer Zwang die
ſer Freyheit. 4) Die Erwartung eines
zukunftigen Lebens benehme dem Menſchen

allen Muth, und erwecke bey ihm lauter
Kleinmuthigkeit und Furcht. Und aus die—
ſem allen glaubt man ſich berechtigt, den
Schluß zu machen: Es ſen thoricht, ei—
ne gewiſſe Gluckſeeligkeit einer ungewiſſen
aufzuopffern.

1. Das Chriſtenthum verbietet dem
Menſchen alle Gemachlichkeiten und Ver
gnugungen dieſes Lebens, ſo ſagt man;
aber wer hat doch in der Welt die Reli—
Lion in dieſen boſen Ruf gebracht, und wo
ſteht dann in dem gantzen Evangelio auch

nur

J

J
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nur mit einem eintzigen Worte, daß ein
Chriſt nicht vergnugt ſeyn durfe, noch ver
gnugt ſeyn konne. Es kann ſeyn, daß ei
nige zur Schwermuht geneigte Gemuther
die Natur des Chriſtenthums in lauter
Traurigkeit und Seufzen ſetzen: Allein
es iſt gleichwohl wider alle Billigkeit, daß
man dem Chriſtenthum und der Religion
zuſchreiben will, was blos auf die Reth
nung des Aberglauhens und der Schwer—
muth gehoret. Es iſt wahr, das Evan
gelium befiehlt ſeinen Bekennern Stand
haftigkeit und Geduld unter Trubſaal und
Leiden, es befiehlt ein Creutzigen des Flei
ſches ſammt den Luſten und Begierden;
es befiehlt eine Verlaugnung der Welt
und ſeiner ſelbſt. Das iſt nun die enge
Pforte und der ſchmale Weg, der zum
Leben fuhret, und den wenige finden, weil
ſie ihn nicht finden wollen. Allein das al
les heißt gar nicht den Menſchen die Ver
gnugungen des Lebens nehmen, ſondern
den Menſchen auf den eigentlichen und ein
tzigen Weg der wahren Beruhigung, und
des wahren Vergnugen fuhren.

Denn wos das erſte betrifft, iſt es nichtallezeit die Pflicht eines ehrlichen und recht

ſchaffr
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ſchaffenen Mannes, daßer die unvermeid—
lichen Widerwartigkeiten dieſes Lebens
mit Gelaſſenheit und Geduld trage, und
dabey an der Warheit und Tugend unbe—
weglich feſt halte?

Jſt denn nach der gantzen Natur des
Menſchen ein ander Mittel da, unter Lei—

den ruhig zu ſeyn, als Gelaſſenheit und
Geduld? Und iſt wohl bey denen Wider—
wartigkeiten ein beſſerer und hoherer Troſt,
und zugleich eine kraftigere Aufmunterung
zur Standhaftigkeit moglich, als eben die
Vorſtellung des Evangelii, daß nehmlich
ein rechtſchaffener Chriſt ſeine Leiden als
eben ſo viel Zubereitungen und Mittel zu
ewigen und uber alle Maaſſen wichtigen

Vergeltungen anſehen kann?
2) Woiſt dann nach der Natur der Sa

che ein anderes Mittel, um von denen Ge—

muths-Verwirrungen, von denen Thorhei—
ten, von der unertraglichen Schaam und al
len ubrigen unvermeidlichen boſen Folgen
der Paßionen und Luſten frey zu bleiben, als
das anhaltende Widerſtreben, und die ſo no
thige Dampfung derſelben, die das Evange
lium ein Creutzigen des Fleiſches nennt?
Endlich, da kein Menſch den Lauf der Welt

nach
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nach ſeinem Gefallen einrichten, noch die
vergangliche und unbeſtandige Gluckſeelig—
keit derſelben beſtandig und ewig machen
kann: wie kann er ſich dabey anders beruhi—
gen, und gleichſam ſtarcker werden als die
Welt, als wenn er dieſelbe verlaugnet, und
ſein Hertz und Gemuth davon entwohnet?
Und daauch des Menſchenzeitliches Schick—
ſaal nicht in ſeiner Gewalt ſtehet, was iſt
wohl weiſer, und was kann die wahre Ruhe
des Gemuths mehr befordern, als daß der
Menſch auch ſich ſelbſt verlaugne, ſeinen
Wunſchen und Neigungen abſage, und ſich
der allmachtigen, dabey aber auch allerwei—

ſeſten und allgutigſten Vorſehung unter—
werfe, die ſein und aller Menſchen zeitli—
ches Schickſaal einrichtet?

Was endlich die vermeintlichen Vergnu—
gungen betrift, die das Chriſtenthum dem
Menſchen ſchlechterdings verbiethet, ſo ſind
es blos ſolche, die ſich der Menſch ſelbſt ver
biethen ſolte, wenn er warhaftig weiſe ware,/
ſolche nehmlich, die entweder ſchon in dieſer

Welt Schaamund Schande und Schmer
tzen unausbleiblich nach ſich ziehen, oder die
des Menſchen Gemuth der Gluckſeeligkeit ei

ner andern Welt ſchlechterdings und durch

ihre
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ihre eigene Natur unfahig machen. Was
kann alſo fur die Menſchen nothiger, und
zugleich heylſamer ſeyn, als ihnen derglei—
chen Quellen der Unruhe und des Verder—
bens verbiethen?

Wenn man alſo die Sache ohne Vor
urtheil erweget, ſo wie ſie iſt, ſo wird man
finden, daß das Chriſtenthum fur der Men
ſchen wahre Freude und wahres Vergnugen
am beſten und ſicherſten ſorge, und in der
That ein Menſch nur in ſo weit warhaftig
vergnugt und ruhig ſen, als er ein Chriſt ſey.

2. Man ſagt zweytens, das Chriſten
thum mache dem Menſchen unnothige Ge
wiſſens Beangſtigungen. Auch dieß iſt

falſch, und gerade das Gegentheil davon
wahr. Das Laſter, die Thorheit und die
Sunde macht Gewiſſens-Unruhe und
Angſt, nicht aber das Chriſtenthum, als
welches vielmehr dieſer Beunruhigung und
Angſt entweder zuvorkommen, oder dieſel
be durch Bekehrung und Glauben heben
ſoll. Das Gewiſſen iſt einmahl da, und
eine weſentliche Eigenſchaft der. Seele, es
hat aber noch nie einen Menſchen wegen
der Warheit und Tugend beunruhiget;
wohl aber wird und muß es einen jeden

Sacks Pred. ater Theil. F Men——
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Wenſchen, es ſey uber kurtz oder lang, ſo
viel beunruhigen und peinigen, als er von
der Warheit und Tugend abgewichen iſt,
weil der Unterſcheid zwiſchen Warheit und
Lugen, und zwiſchen Tugend und Laſter,
auf die unveranderliche Natur der Dinge
ſelbſt gegrundet iſt. Was hat man denn
nun wider eine Religion, die den Men
ſchen von dieſer Art von Holle befreyen
will, und auch nur allein befreyen kann?

3. Das Chriſtenthum, ſagt man ferner/
iſt ein unnutzer Zwang der Freyheit, da doch

des Menſchen Gluckſeeligkeit blbos darinne
beſteht, zuthun, was erwill. Der Menſch
iſt ein freyes Geſchopfe. Die Freyheit iſt
auch in gewiſſem Sinn ſein hochſtes und
vortreflichſtes Vorrecht, und der rechte Ge
brauch derſelben freylich ſeine wahre und
groſte Gluckſeeligkeit. Das alles iſt wahr
wenn auch der Menſch in allen Stucken
vernunftig und weiſe ware, wenn ſich ſein
Wille, wie der Wille des allerhochſten
Weſens ſchlechterdings nach nichts anders
richtete, als nach denen ewigen Geſetzen
der Warheit und des Rechts, und alſo der

Menſch uberall und in keinem Stucke et
was anders wolte, als was recht und wahr

iſt;
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iſt; ſo konnte man auch ſagen, daß es
nicht nothig ware, ſeinen Willen und ſeine
Freyheit durch einige Geſetze einzuſchran—
cken. Aber da der Menſch ein ſehr einge—
ſchrancktes, und noch dazu durch ſeine
Schuld ein eigenſinniges, ein thorigtes und
verwegenes Geſchopfe iſt, das tauſend
Dinge will, die nicht allein wider Warheit
und Ordnung lauffen, ſondern auch in ih—
ren nothwendigen Folgen zu des Menſchen
eigenen Beunruhigung und hochſten Scha
den gereichen; was iſt barmhertziger und.
nothiger, als daß das Evangelium dieſe ſeine
Freyheit, die man nicht anders, als ein
zweyſchneidig Schwerdt in der Hand eines
Raſenden anſehen kann, durch weiſe und zu
ſeinem Wohlſeyn abzielende Geſetze ein
ſchrancke, und ihn alſo durch Befehl und
Zucht weiſe und gluckſeelig mache, weil er

es durch eigene Macht nicht werden kann.
Es iſt auch eine in der Erfahrung gegrun
dete Warheit, daß kein Menſch recht frey,
Und zum wahren Gebrauch ſeiner Freyheit
gebracht werde, als der ſich denen Anwei
ſungen des Evangelii Chriſti mit einem
aufrichtigen Gehorſam unterwirft.

4. Man ſagt endlich: Die Erwartung

F2 eines
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eines andern Lebens benehme dem Menſchen

allen Muth, und verurſache ihm lauter
Kleinmuthigkeit und Furcht, indem die
Schrecken vor denen zukunftigen Straffen
nichts anders als Verzagtheit, Schwermuth
und Verwirrung wurcken konten. Aber, wie
wenig kennen doch dieſe Menſchen die Natur
des wahren Chriſtenthums, als welches ja
hauptſachlich dazu eingerichtet iſt, daß es
dem Menſchen dieſes Schrecken benehmen,
und ihn in Stand ſetzen ſoll, in Anſehung ei
nes kunftigen Lebens nichts zu furchten, ſon
dern alles zu hoffen? Hiernachſt ſo iſt kein
Menſch großmuthiger, und in denen groſten
Gefahren mehr ben ſich ſelbſt, als der dem
Tode mit gutem Gewiſſen entgegen ſehen,
und ſeine Seele ſeinem Schopfer mit Ver
trauen u. Hoffnung anbefehlen kann; dahin
gegen kein Menſch verzagter, und in derglei
chenGefahren furchtſamer iſt, und mehr aus
ſich ſelbſt geſetzt wird, als derjenige, deſſen
Gemuth in ſolchen wichtigen und bangen
Umſtanden mit dem befallen wird, was den
Menſchen am meiſten qualen und verwirren
kann, nehmlich mit Zweifel und einem boſen
Gewiſſen. Endlich man ſetze den Fall, daß es
moglich ware, den Glauben eines zukunfti

gen
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gen Lebens aus denen Gemuthern aller Men
ſchen in der gantzen Welt heraus zureiſſen,
wurde denn das ſo erwunſchte und vortrefli
che Wurckungen in der menſchlichen Geſell—
ſchaft haben? Die wurdigſten, die beſten und

uutzlichſten Menſchen wurden troſtloß und
betrubt ſeyn, und aller Standhaftigkeit und
Aufmunterung entbehren, wenn die Bosheit

keinen Richter, und die Tugend keinen Ver
gelterzu gewarten hatte. Hingegen wurden

die boſeſten und ſchadlichſten Menſchen noch
boſer und ſchadlicher werden, wenn ſie ihre
Bosheiten und Ungerechtigkeiten ohne die
ſen Zugel der Furcht vor zukunftigen Straf—
fen ausuben konnten. ImGegentheil wurde
es die heylſamſten und vortreflichſten Wur—

ckungen in der Welt haben, wenn es moglich
ware, daß man alle Menſchen dahin bringen
konnte, ſo an ein ewiges Leben zu dencken,
als es das Gewicht der Sache erfordert.
Rechtſchaffene und tugendhafte Leute haben
dadurch allen nothigen Troſt, und alle nothi—
ge Aufmunterung, der Welt noch nutzlicher
zu werden; bey gottloſen und ungerechten
Menſchen aber wurde ſolches eins von bey

den wurcken, entweder ſie wurden ſich, um
denen Straffen eines zukunftigen Lebens zu

Z3 ent—
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entgehen, zu GOtt bekehren, oder ſie wur
den in ihrer Verſtockung in die auſſerſte
Verwirrung und Angſt gerathen, und da—
durch wurde ja die menſchliche Geſellſchaft
keinen Schaden leiden.

Zweyte Betrachtung.
OrAmdachtige in JEſu Chriſto! Aus dieſen

allen folgt nun unwiderſprechlich, daß
der Heyland ſeinen Bekennern die allernoth—
wendigſte und heilſamſte Anweiſung gege—
ben, wenn er ſie vor dem breiten Wege der
Luſte und des Laſters warnet, und ſie hinge
gen ermahnet, durch die enge Pforte der Ver
laugnung der Welt, und ihrer ſelbſt, zum
Leben einzugehen. Denn da gleichwohl nach

der Natur der Sache keine wahre Beruhi
gung, kein wahres Vergnugen, und keine
wahre Gluckſeeligkeit fur den Menſchen we
der in dieſem noch in dem zukunftigen Leben
moglich iſt, als wenn er die ihm zugeſchickten
Leiden mit Standhaftigkeit und Geduld
tragt, ſeinen Luſten widerſtrebt, und dieſel—
ben dampft, die betrugliche Welt und das
betrugliche ſich ſelbſt verlaugnet, hingegen
durch aufrichtige Verehrung des allerhoch

ſtut
S
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ſten Weſens, durch Bekehrung zu GOtt
und den Glauben an JEſum Chriſtum
denen Gewiſſens-Beangſtigungen zuvor
kommt, oder dieſelben hebt, ſeinen Willen
der weiſen und heilſamen Anleitung des
Evangelii unterwirft, und auf dieſe Weiſe
nach dem ewigen Leben trachtet, ſo hat uns
auch der Heyland ohnmoglich einen andern
als dieſen ſchmalen Weg zum Leben anzei

gen konnen, und es iſt eine groſſe Barmher
tzigkeit, daß er die nothige Ekmahnung: Ge—

het ein durch die enge Pforte, mit ſo
ſtarcken Bewegungs-Grunden und ſo troſt
lichen Verheiſſungen andringt.

Es iſt freylich wohl nicht moglich, daß
die Kinder dieſer Welt mit ihrem ſtoltzen
und ungebeugten Sinn, mit ihren Thor—
heiten, mit ihren ſundlichen Luſten, und
uberhaupt mit ihrem wuſten und Religions
loſen Wandel, und alſo auf dem breiten We
ge der Welt ins Himmelreich eingehen kon—
nen; indeſſen hat ſich doch auch niemand vor
dem ſchmalen Wege und vor denen vorgege

benen Beſchwerlichkeiten des Chriſtenthums
zu furchten, und ſich dadurch von der ſo no—
thigen Beforgung ſeines Heils abſchrecken
zu laſſen. Wolte GOtt, daß nur erſt ein

J4 jeder
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jeder die Sache durch eigene Erfahrung pro
birte, ſo wurde auch ein jeder uberzeugt wer
den, daß nichts vernunftiger, auch nichts an
genehmer und leichter ſey und zur wahren
Beruhigung des Gemuths mehr beytrage,
als GOtt im Geiſt und in der Warheit an
zubeten, Thorheit und Sunde zu meiden,
und in einem rechtſchaffenen, tugendhaften
und gottſeeligen Wandel nach dem ewigen
Leben zu trachten.

So laſſet uns denn, Andachtige! feſt hal
ten an dem Bekenntniß unſerer Hoffnung,
und unſersGlaubens, und uns durch eine be
ſtandige Erwartung zukunftiger Vergeltung
in der Uebung der Warheit undTugend auf
muntern, und dieBetrachtung nie vergeſſen,
die uns dieſen Morgen iſt vorgehalten wor

1Cor. den: Darum, meine lieben Bruder,
xv.ns.ſeyd feſte, unbeweglich und nehmet

immerzu in dem Wercke des SErrn!
Sintemahl ihr wiſſet, daß eure Ar
beit nicht vergeblich iſt in dem Zerrn!“
Dieſe Gnade verleihe euch und mir der
barmhertzige Vater im Himmel, um JEſu
Chriſti willen, durch die Krafft des Hei

ligen Geiſtes, Amen.

Funfte
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Wider

die Verführung
der Unglaubigen.

uber Epheſ. V, 6. 7
Laſſet euch niemand verfuhren mit vergebli

chen Worten, denn um dieſer willen
kommt der Zorn Gottes uber die Kinder

des Unglaubens: Darum ſeyd nicht ihre
Mitgenoſſen.

Tom. XIV. Trinit. 1743.
Als die Konigl. Printzen und Printzeßinnen

communicirten.
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Die Gnade unſers HErrn und Hey—
landes JEſu Chriſti, die Liebe GOt
tes des Vaters, und die Gemeinſchaft
des heiligen Geiſtes, ſey mit uns jetzt
und immerdar. Amen!

n ndichtige in JESU Chriſto! Es VorTI7

ſeidige Heyland, den allezeit des
m war eine groſſe Gnade, die der mit— rede.

menſchlichen Elendes jammerte, nach dem
Zeugniſſe des heutigen Sonntaglichen
Evangelii, denen zehen Auſſatzigen erwieß,

daß Er dieſelben durch ſeine gottliche Kraft Lue.
von ihrem Auſſatze reinigte, als ſie ihm dar-Xvui.
um flehendlich bathen. Aber, noch groſſer
und verlangenswurdiger iſt die Gnade,
wenn wir durch ſeine Lehre und durch ſeinen
Geiſt von dem Unglauben, und der Sunde,
als einem noch weit heßlichern und gefahr
lichern Auſſatze der Seele gereinigt wer—

den,
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den, oder davor bewahret bleiben. Groß
iſt dieſe Gnade, weil dieß Seelen-Gift, das
gantze Weſen des Menſchen angreift, und,
durch Wegnehmung aller Beruhigung und
alles Troſtes zum Zeitlichen, und wegen der
gantz naturlichen Folgen einer in der Seele
bleibenden Unruhe und Angſt, auch zum
ewigen Verderben fuhret.

Dieſe groſſe Gnade der Errettung und
Bewahrung vor Unglauben und Sunde
ſoll ein rechtſchaffener Chriſt fur ſich und
fur andere, durch Gebet und eigene Sorg—
falt, deſto eyfriger zu erlangen trachten, je
weiter dieſe SeelenPeſt wie ein Krebs um
ſich friſt, und je leichter es iſt, von derſelben
angeſteckt zu werden, wenn man ſich nicht
wohl verwahret und beſtandig uber ſein
Hertz wacht. Exempel haben eine groſſe Ge
walt uber die menſchlichen Gemuther, und

 cor. boſe Geſchwatz verderben qute Sit
xva. ten; man kann hinzuſetzen, auch gute Her

tzen. Wenn nun bendes uberhand nimmt,
o wie leicht konnen alsdenn unvorſichtige
Gemuther verfuhrt, und entweder im Glau
ben wanckend gemacht, oder wohl gar aus
dieſer eintzigen Feſtung der Seele heraus ge
trieben werden. Es iſt alſo von der auſſer

ſten
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ſten Wichtigkeit und auch Nothwendigkeit,
daß ein jeder aufrichtiger Chriſt, der ſeine
Seele erhalten will, ſich vor dieſer allerge
fahrlichſten Verfuhrung der Welt, als vor
einer Peſt, die im Finſtern ſchleicht, ſorgfal
tigſt zu verwahren, und das unſchatzbare
Kleinod ſeines Glaubens und ſeiner Hof—
nung unbefleckt zu erhalten ſuche. Gegen
wartige Betrachtungen ſind dieſer Abſicht

IJgewiedmet. Wir mollen GOtt bitten,
daß Er dieſelben um JEſu Chriſti willen
an uns allen heiligen und ſeegnen wolle!

Unſer Vater c.

Tert.
Epheſ. V, 6. 7.

Laſſet euch niemand verfuhren
mit vergeblichen Worten; denn
um dieſer willen kommt der Zorn
GOttes uber die Kinder. des Un
glaubens. Darum ſeyd nicht

ihre Mitgenoſſen.
Andach
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au apachtige in JEſu Chriſto! Den erA ſten und eigentlichen Sinn dieſer vor

geleſenen Ermahnung des Apoſtels kann
ein jeder, der einige vorhergehende Verſe
aufmerckſam durchlieſet, von ſelbſt und oh
ne alle Erklarung gantz deutlich einſehen.
Nehmlich der Apoſtel will, daß ſich die glau
bigen Epheſer durch ſchandbare Reden,
ſchaamloſen Schertz und Narrentheidung,
die er in unſerm Texte vergebliche Wor
te nennt, und dadurch auch zu der Zeit eini—
ge laſterhafte Gemuther die Unreinigkeit
und Unzucht als gantz gleichgultige Dinge
zu vertheidigen ſuchten, ja nicht ſolten be—
tauben und verfuhren laſſen, ſondern viel—
mehr, als durch das Evangelium in der
Warheit erleuchtet, dergleichen ſchandliche
Thaten vor das anſehen, was ſie wurcklich
ſind, nehmlich vor Laſter, die den Menſchen
noch weit unter das Vieh erniedrigten, und
nicht allein ſchon an ſich ſelbſt ihre Schande

und Straffe mit ſich fuhrten, ſondern um
deren willen auch dereinſt ein noch großrer
gottlicher Zorn uber ſolche Kinder des Un
glaubens kommen wurde. Folglich hatten
ſie, als Kinder der Warheit und des Lichts,
ihre Seelen wohl zu verwahren, daß ſie nicht

mit
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mit in ein gleiches Vernunft-und Tugend
loſes Weſen verwickelt wurden, und an der—
gleichen ſchandvollen Wercken der Finſter
niß ja keinen Theil nahmen. Darum ſeyd
nicht ihre Mitgenoſſen.

Wir wollen aber vor dießmahl dieſe
Ermahnung des Apoſtels in einem etwas
gemeineren Sinne betrachten, und un

ſern Gemuthern anzudringen ſuchen.
Nehmlich:

Vernunftige und redlich geſinnte
Menſchen, die das Evangelium
JEſu Chriſti bekennen, ſollenſich durch kein Geſchwatz der

Unglaubigen von dem Glauben
unnd der Religion verfuhren, und

mit in die Verwirrungen des
Unglaubens einflechten laſſen.

Wir haben hierbey folgende zwey Stucke
zu beobachten:

J. Worinne dieſe Behutſamkeit, ſich
nicht verfuhren zu laſſen, eigent

llich beſtehe.
II. Welches
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II. Welches dazu die beſten Hulfs
Mittel ſeyn.

Erſter Theil.
Merrnunftige und redlich geſinnte Men—

ſchen ſollen ſich durch kein Geſchwatz
der Unglaubigen von dem Glauben und
der Religion verfuhren und in die Verwir
rungen des Unglaubens einflechten laſſen.
Laßt euch niemand verfuhren mit
vergeblichen Worten und ſeyd nicht
ihre Mitgenoſſen. Dieſe denen Chri
ſten anbefohlene und ſo nothiae Vorſichtig
keit, ſich nicht verfuhren zu lauen, beſteht ei
gentlich in folgenden drey Stucken. 1) Jn
einem klugen Mißtrauen und in Achtneh
mung in Anſehung der Verfuhrer. 2) Jn
einer Feſthaltung oder ſorgfaltigen Bewah
rung des Glaubens an JEſum Chriſtum.
3) In einer aufrichtigen Beſtrebung, die
ſem Glauben uberall gemaß zu wandeln,
und ſich der Welt nicht gleich zu ſtellen.

Erſtlich; aufrichtige Chriſten, die ſich
nicht wollen verfuhren laſſen, muſſen ſich
mit einem klugen Mißtrauen vor denen

Ver
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Verfuhrern huten. Denn es hat zu allen
Zeiten in der Welt Leute gegeben, welche

untreu dem Gewiſſen und der Vernunft,
die Empfindungen der Menſchlichkeit ſo
weit unterdrucken, und die Pflichten und
Rechte derſelben ſo ſehr brechen, daß ſie ſich

aus allen Kraften und bey aller Gelegen
heit bemuhen, zuſammt der Religion auch
alle Tugend und Beruhigung aus der
menſchlichen Geſellſchaft, und, wenn es
nur moglich ware, aus den Hertzen aller der
jenigen zu verbannen, mit welchen ſie um—

gehen. Hier muß nun das wichtige Wort
des Heylandes uns allezeit im Gemuthe
liegen: Schet zu, daß euch nicht je-Matth.
mand verfuhre. Diefe Verfuhrer ſind Xxvi,
auch gar leicht zu erkennen. Ein Apoſtel
JEſu Chriſti hat ſie, zu unſerer War—
nung, auf das kenntbareſte bezeichnet.
Wiſſet, daß in den letzten Tagen. rerri
kommen werden Spotter, die nach in.
ihren eigenen Luſten wandeln, und 4*
iagen: wo iſt die Verheiſſung ſeiner
vukunft:; denn, nachdem die Vater
entſchlafen und, bleibt alles, wie

ſen iſt. Das Brandmahl alſo, damit
es vonm Anrang der Creatur gewe

Sacke Pred. ater Theil. G ſich
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ſich die Verfuhrer zur Warnung aller ehr
lichen und rechtſchaffenen Leute, ſelbſt be
zeichnen, ſind, nebſt ihrem von fleiſchlichen
Luüſten regierten und befleckten Wandel,
Spott Reden wider die Perſon und Lehre
o Fſu Chriſti, und beſonders wider ſeine3 ckunft zum allgemeinen Welt-Gerichte.

V.rgebliche, eitle und leere Worte, wit
ſie unſer Text nennt. Reden, die beydes
mit einem fertigen Geſchwatz vorgebracht
werden, und gantz offenbar einen groſſen
Mangel der Furcht vor GOtt und des
Reſpects gegen die Tugend anzeigen.

Nun aber, deucht mich, daß ſich ein je
der ehrlicher Menſch, der es in der That
und Warheit iſt, vor ſolchen Leuten mit
einem rechten Abſcheu in acht zu nehmen
habe, die ſo offenbahr GOtt und der Tu
gend hohnen; mit was vor Witz und ſchein
baren Verſtand ſie auch immer derglei
chen unmenſchliches Geſpott vorbringen
mogen. Es iſt ein Ungluck, daß man der
gleichen Reden zuweilen die Ohren leihen
muß; eine hochſtgefahrliche Unbehutſam
keit, oder vielmehr eine unverantwortlicht

Treuloſigkeit gegen die Warheit und Tu
gend aber ware es, wenn man denenſelben

eint,
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eine mit Merckmalen der Gefalligkeit und
der Gutheiſſung begleitete Aufmerckſam—
keit leihen wolte. Bey dergleichen Gele—
genheit, da Religion und Chriſtenthum
verlaumdet und verſpottet wird, iſt es
nicht allein erlaubt, ſondern auch eine un—
ſrer wichtigſten Pflichten, auf eine anſtan
dige Weiſe unſer Mißfallen zu bezrugen,
und dadurch zu erkennen zu geben, daß
wir andere Empfindungen im Hertzen,
und andere Ueberzeugungen im Verſtande
haben. Jch ſage noch mehr: Je einen
groſſern Witz, und je eine groſſere An—

nehnmlichkeit ein ſolcher Verfuhrer und
Spotter in ſeinen auſſerlichen Sitten und

Geſprachen hat: mit deſto mehr Vorſich
tigkeit, oder vielmehr mit deſto mehr Ver
achtung und Abſcheu, ſolte ein jeder recht
ſchaffener Menſch deſſelben Religions—
Geſpott anhoren; weil gleichwohl kein
Witz, kein Verſtand, und keine auſſer—
liche Annehmlichkeit den Mangel der Re
ligion und Gottesfurcht erſetzen kann.

Unbedachtſame Gemuther hahen ſich es
alſo ſelber zuzuſchreiben, wenn ſie ſich
durch dergleichen Schein-Witz bezaubern

und verfuhren laſſen, wider welchen die

G 2 bloſſe
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bloſſe Redlichkeit ein aufrichtiges Hertz
gnugſam verwahren kann. Hier insbe
ſondere gilt die bereits angefuhrte War
nung Pauli: Lagfiet euch nicht ver—
fuhren; boſe Geichwatz verderben
cqute Sitten, oder nach unſerm Terte:
Laſſet euch niemand verfuhren mit
vergeblichen Worten.

Das zweyte Stuck der Pflicht eines
rechtſchaffenen Chriſten, ſich nicht verfuh
ren zu laſſen, beſteht in einer unbewegli
chen Feſthaltung oder Bewahrung des
Glaubens an JEſum Chriſtum; daß man
ſich die Grunde und die Ueberzeugung die
ſes Glaubens durch kein Geſchwatz von
Zweifeln, Einwurfen und Geſpott aus
dem Hertzen reiſſen, oder auch nur darin

n ne wanckend machen laſſe. Jch kann
J

mich hieruber nicht beſſer erklaren, als
mit denen eigenen Worten des Apoſtels
Pauli in ſeinem zweyten Brief an Timo

2Tim. theum im erſten Capiten: Salte an dem
16.1. Vorbilde der heilſamen Worte, die

du von mir gehoret haſt, von dem
Glauben, und von der Liebe inIu JEſu Chriſto; und dieſe gute Bey

n loge bewahre durch den heiligen
Geiſt
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Geiſt. Eine gleiche Ermahnung finden
wir am Ende des zweyten Briefs Petri:
Jhr aber, meine Lieben, weil ihr
das zuvor wiſſet, ſo verwahret
euch, daß ihr nicht durch Jrrthum
der ruchloſen Leute ſammt ihnen
verfuhret werdet, und entfallet aus
eurer eigenen Feſtung. Und hierbey
ſolte ein jeder Chriſt, der Aufrichtigkeit
hat, und in der wichtigen Sache des Glau
bens und der Religion keines leichtſinni—
gen Gemuths iſt, oft an das Bekenntniß
zuruck dencken, welches er bey ſeiner An—
nehmung zum heiligen Nachtmahl offent
lich abgelegt hat. Die Ermahnung Pau
li an Timotheum iſt ſehr beweglich und
ſtarck; und, o wie gut ware es, wenn
ein jeder dieſelbe, als an ihn ſelber gerich
tet, fleißig erwegte, und derſelben gantze
Bedeutung recht zu Hertzen nahme:
Kanipfe den guten Kampf des rin.
Glaubens, und erttreife das ewicte vi.
Leben, dazu du auch berufen biſt,
und bekannt haſt ein gut Bekennt
niß vor vielen Zeugen. JIch gebiete
dir vor GOtt, der alle Dinge le—
bendig macht, und vor Chriſto, der

G 3 unter
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unter Pontio Pilato bezeuget hat
ein qut Bekenntniß, daß du halteſt
den Glauben und das Geboth oh
ne Flecken, untadelich bis auf die
Erſcheinung unſers SErrn JEſu
Chriſti. O Timothee, bewahre
das dir vertrauet iſt, und meide die
ungeiſtlichen loſen Geſchwatz, und
das Gezanck der falſch beruhmten
Kunſt. Der Glaube und die Anneh
mung des Evangelii JEſu Chriſti iſt bey
des ein Kennzeichen eines aufrichtigen Ge
muths, und einer annoch geſunden und
unumnebelten Vernunft, eben wie auch
der eintzige Grund aller wahren Zufrie—
denheit und Ruhe der Seele. Wer ſich
nun dieß Kleinod rauben laſt, der muß
nothwendig entweder die Aufrichtigkeit
des Hertzens, oder die Richtigkeit und das
wahre Nachdencken des Verſtandes, ver
lohren haben, welches gemeiniglich ge
ſchieht, wenn der Menſch an ſtatt der ei
ner vernunftigen Creatur nur allein an
ſtandigen Zufriedenheit und Beruhigung
in der Tugend, die Sattigung thieriſcher
und fleiſchlicher Luſte ſucht.

Das
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Das dritte Stuck der wichtigen Pflicht

der Chriſten, davon unſer Text redet, iſt
eine aufrichtige Beſtrebung ſeinem Glau
ben gemaß zu wandeln, und ſich der Welt
nicht gleich zu ſtellen. Seyd nicht thre
Mugenoſſen. Saltet keine Gemem—
ſchaft mit denen unfruchtbaren Wer
cken der Finſterniß. Andirn in Anſe—
hung der Religion falſch nachdencken, und
aus bloſſer Nachahmung unglaubig ſeyn
wollen, iſt freylich eine der unwurdigſten
Thorheiten, und zugleich eine Anzeige ei
nes gar' ſchwachen und niedrigen Ge—
muths. Noch unwurdiger und ſchandli
cher aber iſt es, ſich wider ſeine innere
Ueberzeugung der Welt gleich ſtellen, und
aus Nachahmung boſes thun. O wie viel
wird das einmahl dem Gewiſſen koſten,
wenn man ſich der Religion und Tugend
ſchamet, blos, weil ſich andere des Unglau—
bens und der Sunde nicht ſchamen.

—D—glaubigen gantzlich zu enthalten, ſo iſts
doch moglich, und auch unſre Pflicht, daß
wir uns vor ihren Sitten und Exempeln
huten, und unſer Hertz bewahren, daß es

G 4 nicht
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nicht mit einem gleichen Gift angeſteckt
werde; dieß Ungluck aber, welches wohl
das allergroſte Ungluck eines Menſchen
iſt, konnen wir nicht ſichrer vermeiden, als
durch eine aufrichtige Gottesfurcht, und
wahre Ehrerbietigkeit gegen die Religion,
deren Eindruck und Empfindung wir in
unſern Hertzen beſtandig erhalten, und de
ren Einfluß in unſern Wandel wir uberall
und gegen jedermann durch unſere Reden
und durch unſere Sitten zeigen muſſen.
Hier insbeſondere aber iſt ein beſtandig
unterhaltener Ernſt und Eyfer im Gebe
the des Chriſten groſte Starcke und Si
cherheit. Denn von der Nachlaſſung des
Eyfers in der Gottſeeligkeit und im Ge
bethe, iſt der Weg zu einer laulichten
Gleichgultigkeit in der Religion, und von
dieſer der Weg zu einem gantzlichen Un
glauben, nicht mehr weit. Wenn die
Empfindungen der Religion und Tugend
erſt im Gemuthe geſchwacht werden und
abnehmen, ſo verlieren ſich auch davon die
Begriffe und die Ueberzeugung gantz un
vermerckt aus dem Verſtande; wie denn
uberhaupt die Verdorbenheit des Hertzens
die Verdorbenheit und Verwirrung des

Ver
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Verſtandes gantz naturlicher Weiſe nach
ſich zieht. Der Glaube iſt der Grund

Hund die Quelle der Tugend, die Tugend
aber iſt die Nahrung des Glaubens. Kein
Exempel alſo, keine Menſchen-Furcht,
und auch keine Menſchen-Gefalligkrit, kein
Umſtand, keine Verſuchung und keine Ab—

ſicht muß ſo viel Kraft haben, den Chriſten
zu bewegen, daß er an den Reden und
Thaten Theil nehme, die wider GOtt und
die Religion gehen. Dem Glauben und
der Tugend treu bis in den Tod, das iſt
man GOtt und ſich ſelbſt ſchuldig. Se
het, Andachtige, daß iſt die Pflicht, dazu

wiir in unſerm Tefte ermahnet werden:
Laſſet euch niemand verfuhren mit
vergeblichen Worten, und ſeyd nicht
ihre Mittgenoſſen. Laßt uns nun noch
zweytens diejenigen Hulfs-Mittel erwe
gen, die zu einer deſto leichteren und auf—

richtigeren Beobachtung dieſer Pflicht no—
thig ſind. Wir wollen davon nur die
vornehmſten anzeigen.

G5 Zwey
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Zweyter Theil.
jas erſte und vornehmſte HulfsMit

tel, ſich nicht verfuhren zu laſſen,
ſondern bey dem Glauben und der Reli—
gion feſt zu bleiben, iſt wohl vor allen Din
gen eine ernſtliche und oftere Betrachtung
des alles ubertreffenden Nutzens, und der
unendlichen Vortheile einer aufrichtigen
Gottesfurcht, und hingegen, wie ſchadlich
und qualend der Unglaube ſey. Es iſt
einmahl eine in der Erfahrung und in der.
Natur der Sache ſelbſt gegrundete War
heit, daß Religion und Glaube an GOtt
des Menſchen eintzige wahre Zufrieden
heit und Stutze ſen. Ruhe des Gemuths,
Vertrauen auf einen hohern und allmach
tigen Schutz, erhebende Zuverſicht auf ei
ne unendliche Weisheit und Gute, Auf—
richtung und Troſt in denen unvermeidli
chen Trubſalen dieſes Lebens, Standhaftig
keit und Geduld unter groſſen Leiden, un
uberwindliche Starcke eines guten Gewiſ
ſens, ein unerſchrockener Geiſt im Tode, und
eine freudige Hofnung eines, beſſern und
vollkommeneren Lebens: Das, Andachti
ge, das ſind die himmliſchen Wurckungen

des
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des Glaubens und der Religion; die un—
ſchatzbaren Vergeltungen, damit GOtt
ſchon hier die Aufrichtigkeit derjenigen be—

lohnet, die feſt an ihn halten, ohne noch
von denen weit herrlicheren Vergeltungen
zu reden, welche Er, als das an Gutigkeit
und Liebe unermeßliche Weſen, der wah—

ren Gottſeeligkeit in einem zweyten Leben
beſtimmt hat. Wer nun dieſe verlan—

gensmwurdige Gluckſeeligkeit und dieſen un
entbahrlichen Troſt des Lebens oft bey ſich
erweget, der wird dadurch auch ſtarck auf
gemuntert werden, ſeine Seele zu bewah—
ren, damit er nicht aus dieſer Feſtung falle.
Zumahl, wenn er zugleich betrachtet, daß,
ſobald er erſt dem Unglauben und Abfalle
von GOtt den Eingang in ſein Hertze ver—

ſttatten wurde, er auch alſobald nicht allein
dieſen eintzigen wahren Troſt des Lebens
verliehren, ſondern ſich auch zugleich in die
Verwirrungen der auſſerſten Unruhe und
Troſtloſigkeit ſturten werde. O wie
gluckſeelig iſt der Menſch, und wie viel
Danck iſt er GOtt ſchuldig, der im Glau-

ben bleibt, und dadurch der einmahl kom—
menden Folter eines aufgewachten Gewiſ—
ſens, und der zukunftigen Holle von Reue

und
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und Verzweifelung entgeht! ſo der Apo
ſtel in unſerm Texte einen gottlichen Zorn
nennt, der uber die Kinder des Unglau—
bens kommen wird.

Das zweyte Hulfs-Mittel, ſich nicht
verfuhren zu laſſen, ſondern ſein Hertz im
Glauben zu bewahren iſt daß man auf—
richtig bedencke, wie gleichwohl alles, was

wider den Glauben und die Religion vor—
gebracht wird, in weiter nichts beſtehe, als
in lauter leeren und vergeblichen Worten,
in gar ſchlecht zuſammenhangenden Re—
den, ſo bloſſe Einwurffe, Zweifel, zuſam
men gerafte Schwierigkeiten, oder mei—
ſtentheils auch nur ein bloſſes Geſpott und
Gelachter, dabey aber nichts grundliches,
nichts uberlegtes, nichts aufrichtiges,
nichts ernſthaftes und nichts beſcheidenes
enthalten; kurtz in einem bloſſen Wor
terGerauſch, das ſich durch weiter nichts
unterſcheidet, als durch eine ſchamloſe
Kuhnheit, mit welcher es vorgebracht,
und bis zum Eckel wiederholet wird. O
wahrlich, wer ſich dadurch verfuhren, und
im Glauben irre machen laſt, der hat ent
weder keinen guten Verſtand, oder kein
gutes Hertz.

Das
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Das dritte Hulfs-Mittel, ſich vom

Glauben und der Religion nicht verfuh—
ren zu laſſen, iſt, daß man der Herrſchaft
der Welt-Liebe widerſtehe, als welche
wohl bey denen mehreſten die vornehmſte
Quelle des Unglaubens iſt. Eine oft
wiederholte ernſtliche Betrachtung nicht
allein der ſchnellen Fluchtigkeit aller irrdi—
ſchen Dinge, wie unverſehens und wie

bald die Welt mit ihrer Luſt in Anſehung
unſrer vergehe, ſondern auch der wenigen
Bedeutung und des gar geringen Werths
dieſer Dinge ſelbſt vor dem RichterStuh
le des Nachdenckens und der Vernunft;
wie leer und wie wenig beruhigend alle

weltliche Herrlichkeit und Luſt fur einen
vernunftigen und unſterblichen Geiſt ſey:;

wie viel Tugend und Gewiſſen insgemein
derſelben Erlangung koſte, und wie we
nig oder vielmehr gar nichts derſelben Be
ſitz und Genuß zur wahren GemuthsZu
friedenheit beytrage, und wie gefahrlich
und hinderlich hingegen dieſelbe in Anſe—
hung der wahren Weißheit und des wah

ten Werths des Menſchen ſey; eine ſol
che nach der Warheit und mit Nachden

ſfen angeſtellte Betrachtung kann nicht we

nig
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nig beytragen, ſich von der ſo ſchadlichen

Liebe der Welt unbefleckt zu halten, und
damit zugleich die gewohnlichſte Quelle
der Verſuchung und der Verfuhrung zu
verſtopfen.

Und hierbey kann ich nicht unberuhrt
laſſen,, daß insbeſondere gottesfurchtige
und vernunftige Eltern in der Erziehung
ihrer Kinder vor allen Dingen darauf ſe—
hen ſolten, daß ſie dieſen ihren Kindern
von ihrer Jugend an von der eigentlichen
und wahren Gluckſeeligkeit des Menſchen,
und von dem wenigen Werthe irdiſcher
Vergnugungen, Vortheile und Vorzuge,
geſunde und vernunftige Begriffe bey
brachten, die ſie aber auch durch kein ent
gegengeſetztes Exempel wieder niederreiſt
ſen muſten; damit alſo dieſe zarten und un
erfahrnen Seelen bey Zeiten vor der Liebe
der Welt, als dem allergefahrlichſten Gifte/
verwahret wurden, und hernach denen ſo
mannigfaltigen Verſuchungen und Ver—
fuhrungen deſto leichter entgehen konnten,
O wie bald wurde Unglaube, Thorheit.
und Laſter, und auch ſo manches Elend un
ter denen Menſchen, abnehmen! wenn
man nur erſt allen Eltern das Zeugniß

geben
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geben konnte, deſſen GOtt den Abraham
wurdig geachtet hat. Jch weiß, er
wird befehlen ſeinem Sauſe, und
jeinen Kindern nach ihm, daß ſie
des SErrn Wege halten, und thun,

was recht und gut iſt.
Endlich, Andachtige, wollen wir in der

Warheit bleiben, und nicht verfuhret wer—
den, ſo laſſetuns nur EOtt beſtandig vor
Augen und im Hertzen haben, unſre See—
len ſeiner treuen und allmachtigen Bewah
rung ubergeben, und Jhn ohne Unterlaß
und mit Aufrichtigkeit bitten, daß uns ſein
guter Geiſt auf ebener Bahn fuhre, und in
dem Glauben an JEſum Chriſtum erhalte
und bewahre zum ewigen Leben; ſo wird
er uns ſtarcken und bewahren vor dem
Argen!

Thue dieß, barmhertziger himmliſcherVater, und ſtehe uns kraftig beh, daß un

ſer Glaube nicht aufhore! Nimm uns in
deine allmachtige Bewahrung, daß der
Verſucher keine Macht an uns habe, und
wir uns nicht ſelbſt aus deiner. Hand reiſ
ſen. O HErr, bewahre uns vor Verfuh
rung, vor Unglauben und Sunde, damit
wir unſere Seelen nicht verliehren, und

des
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des Weges des Lebens nicht perfehlen.
Denjenigen insbeſondere, die ſich jetzt bey
dem Nachtmale offentlich vor Junger und
Nachfolger deines Sohnes bekennen wol
len, erweiſe die Gnade, daß ſie es mit Auf—
richtigkeit thun, damit ihr Glaube ge—
ſtarckt werde, und ſie die Lehre JEſu Chri
ſti mit reinen Sitten, und einem untadel—
haften Wandel, zieren, und ſie alſo wurdig
werden mogen, dereinſt mit Freudig—
keit vor ihm zu erſcheinen, und Theil zu
bekommen an der Herrlichkeit, die du
Jhm gegeben haſt! Thue uns allen dieſe

Gnade um JEſu Chriſti willen
durch die Kraft des heiligen

Geiſtes, Amen.
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Die Gnade unſers HErrn JEſu Chri
ſti, die Liebe GOttes, des Vaters,

und die Gemeinſchaft des Heiligen
Geiſtes, ſey mit uns, jetzt und im
merdar, Amen!

jn ndachtige in unſerm HErrn JEſu Vor

bedeutende Antwort, weiſe
u, Chriſto! Es war eine gar viel rrde.

Heyland auf die Frage eines Schrift-Ge—
lehrten gab, welches doch das vornehmſte
Gebothim Geſetz ware? wenn ſich nehmlich

der Heyland darauf erklart, die Liebe
GOttes und des Nachſten ſey dieß

Geboth. Du ſolt lieben GOtt dei-Maun.
XXI,nen SErrn, von gantzem Bertzen,z. 38.

von gantzer Seele, und von gan— 3.
tzem Gemuthe. Dit iſt das vor
nehmſte und ctroſte Geboth. Das
andre aber iſt dem gleich: Du ſolt
deinen Nachſten lieben, als dich
ſelbſt. Bey einer gleichen Gelegenheit,
an einem andern Orte, ſetzt er gar hinzu:

H 2 Chue
e
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Lue.x, Thue das, ſo wirſt du leben. Hiermit
28. lehret alſo der Heyland, daß dieß das

Weſentliche in der Religion, oder viel—
mehr die eigentliche und wahre Religion
des Menſchen ſey, und der Menſch alſo
nur ſo viel Frommigkrit, wahre Andacht,
wahren Glauben und wahre Religion, und
auch nur ſo viel Hofnung der Seeligkeit
habe, als er dieß Grundund Haupt-Ge—
both der Liebe GOttes und des Nachſten
zum wurcklichen Geſetz ſeines Hertzens und

Wandels mache. Hiernachſt, daß auch
alle andere Lehren nur in ſo weit zum
Glauben und zur Religion gehoren, als
ſie mit dieſem groſſen und ewigen Geſetz
der Liebe GOttes und des Nachſten ihre
Verbindung haben, oder den Menſchen
dazu leiten konnen. Der Ausſpruch des
Heylandes hieruber iſt gantz klar, und giebt
uns eine groſſe Lehre; Jn dieſen zweven
Gebothen hanget das gantze Ge—
ſetz und die Propheten.

Andachtige in JEſu Chriſto! Hiet
aus erhellet gantz klarlich, daß alle ſolche
Lehren, die an ſich ſelbſt Urſache geben, daß
dieß groſſe Geboth der Liebe unter den
Menſchen gebrochen wird, und Trennung

und
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und Streit unter den Chriſten entſteht,
wohl unmoglich wahre Glaubens-Ar—
tickel, ſondern nur bloſſe Meinungen und
neben eingemiſchte Menſchen-Satzungen
ſeyn muſſen, die nicht allein ohne Scha—
den, ſondern vielmehr zum groſten Vor—
theil der wahren Religion, hatten wegblei—
ben konnen. Jnzwiſchen, da nun leider
einmahl, dieß Unkraut auf den Acker der
Kirche iſt gebracht worden, und dadurch

Uneinigkeit und Trennungen unter denen
Bekennern des Evangelii entſtanden ſind;
ſo iſt dabey die Pflicht eines jeden recht—

ſchaffenen Chriſten, der im Glauben und
der Religion mehr auf Warheit und
Weſen, als auf Worte und Nahmen, ſehen
will, daß er dieſen Schaden Zions, wo
nicht gantzlich zu heilen, (denn das iſt wohl,
wegen der Hartnackigkeit derer, die daran
kranck liegen, nicht moglich) wenigſtens
doch die fernere Ausbreitung deſſelben zu
hindern ſuche, und fur ſich an keiner Tren

nung und keiner Religions-Zanckerey
Theil nehme, ſondern ſich deſto feſter an das

h

groſſe Geboth der Liebe und des Friedens
alte, und dadurch zeige, daß er warhaftig
an GOtt glaube, und in der That und

H 3 War—
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Warheit ein Junger und Nachfolger JE—
ſu Chriſti ſen. O wie ſehr ware es doch zu
wunſchen, daß alle, die das Evangelium des
Friedens bekennen und lehren, ſich, auch
durch den Geiſt der Liebe und des Friedens
mochten regieren laſſen, und alſo alles Eins
in Chriſto wurde! Laßt uns GOtt im
Nahmen JEſu Chriſti bitten, daß Er uns
zu dem Ende mit ſeiner Gnade kraftig bey—
ſtehen, und unſere gegenwartige Betrach
tung bey und an uns allen zur Erhaltung
dieſes verlangenswurdigen Endzweeks heili
gen und ſeegnen wolle! Unſer Varer c.

Tert.
Epheſ. IV, 1. 6.

So ermahne nun euch ich Ge—
fangener in dem HErrn, daß
ihr wandelt, wie ſichs gebuhret eu
rem Beruf, darin ihr berufen ſeyd
mit aller Demuth und Sanftmuth,
und vertraget einer den andern in

der Liebe; und ſeyd fleißig zu hal
ten
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ten die Einigkeit im Geiſt, durch
das Band des Friedens. EinLeib
und ein Geiſt, wie ihr auch beru—
fen ſeyd auf einerley Hofnung eu
res Berufs. Ein HERR, ein
Glaube, eine Taufe, ein GOTT
und Vater aller, der da iſt uber
euch alle, und durch euch alle, und
in euch allen.

Awichtige in JEſu Chriſto! Die vor—
geleſene Worte enthalten, wie ein

jeder von ſelbſt ſicht, eine gar ſtarcke und
bewegliche Ermahnung an die glaubigen
Epheſer zur Einigkeit und zum Heieden;
eine Ermahnung, dergleichen wir mehr in
denen Briefen Pauli finden, und die auch
zu der Zeit hochſtnothig war, weil Miß—
helligkeit und Eyferſurht ſich gar leicht un—
ter die damahligen Chriſten einſchleichen
konnte, ſowohl wegen der Verſchieden—
heit der empfangenen geiſtlichen Gaben,
als auch weil ſie vorher ſo gar verſchiedene

Religions-Begriffe gehabt hatten, indem

J H 4 ſie
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ſie erſt theils Juden, theils Heyden geweſen
waren. Wir wollen aber, ohne auf die
Umſtande der damahligen Zeit zuruck zu
ſehen, vielmehr die Umſtande der jetzigen Zeit
in Erwagung ziehen, und daher, zu unſrer
deſto naheren Erbauung, aus unſerm Teprte
folgende Betrachtung anſtellen:

Daß bey denen entſtandenen
hochſtſchadlichen Trennungen

der auſſerlichen Chriſten eines
rechtſchaffenen und wahren

hriſten Pflicht die Friedfer
tigkeit ſey.

Avey Stucke haben wir dabey beſonders zu erwagen:

J. Die unter denen auſſerlichen Chri
ſten entſtandenen Trennungen ſind
hochſtſchadlich.

II. Die Pflicht eines rechtſchaffenen

und wahren Chriſten dabey iſt die
Friedfertigkeit.

Erſter



Secten-)Geiſt. 121

Erſter Theil.
WWenn ich von Trennungen rede, ſo

verſtehe ich dadurch bloß die Tren—
nungen, die unter denjenigen Chriſten
entſtanden ſind, die das Evangelium vor
die einige Regel ihres Glaubens, und
Chriſtum vor ihr einiges Haupt, beken—

nen. Jch nenne dieſe Trennung eine
Trennung unter auſſerlichen Chriſten.
Denn das wahre Chriſtenthum, der rechte

Glaube an einen GOtt, und an einen
Heyland, kan nur Einigkeit und Liebe, nie
aher Trennung und Zanck, unter den Men—
ſchen anrichten. Und die rechten Chri—
ſten, die es wurcklich, und im Geiſt und in
der Warheit ſind, die ſind allezeit eins in
Chriſto, in was vor auſſerlichen Kirchen—
Geſellſchaften ſie auch leben; nehmen da
her auch an allen dieſen Trennungen, und
allen damit verknupften Unterſcheidungs—
Nahmen und Unterſcheidungs-Zeichen,
keinen Antheil. Sie nehmen ſich keines

andern Nahmens an, als des Nahmens
der Junger und Nachfolger JEſu Chri
ſti; Nahmen, derer ſie unter beſtandigen
Vecachen und Bethen immer wurdiger zu

H5 werden
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werden ſich befleißigen. Sie wiſſen von
keinem andern Lehrer und Meiſter, als von
JEſu Chriſto; von keiner andern reinen
Lehre, als von der, die in dem Evangelio
wurcklich enthalten iſt, und keiner Men—
ſchen-Satzungen, auch keiner Menſchen
Erklarungen bedarf; auch von keinem
andern Glaubens-Bcekenntniſſe, als dem
Apoſtoliſchen, in ſeiner erſten Einfalt.
Hatten dergleichen wahre Chriſten nur al
lein das Evangelium bekannt und gepre—
digt, ſo wurde Zion nie zerriſſen worden/
und nie einiger Streit oder Trennung un
ter denen Chriſten entſtanden ſeyn. Denn
bey allen wahren Jungern und Nachfol—
gern JEſu erweiſet ſich die gantze gottliche
Kraft des hohenprieſterlichen Gebeths ih

jon. res HErrn und Erloſers: »zeilicgge ſie in
xXVIL deiner Warheit; dein Wort iſt die
7. Warheit. JIch bitte aber nicht al

lein fur ſie, iondern auch fur die, ſo
durch ihr Wort an mich glauben wer
den. Auf daßſ ſie alle eines ſeyn,
ctleichwie du, Vater in mir und ichin
dir, daß auch ſie in uns eines ſeyn, auf
daß die Welt glaube, du habeſt mich

geſandt. Alle

E
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Alle Trennung in der Chriſtlichen

Kirche nun iſt hochſtſchadlich. Denn da—
durch iſt erſtlich uberhaupt der Lauf und
die weitere Ausbreitung des Evangelii ge
waltig gehemmet, und denen Feinden deſ
ſelben zu allen Zeiten Gelegenheit gege—
ben worden, ſich in ihrem Unglauben nur
deſto mehr zu verharten, und die Lehre
JEſu Chriſti zum Vorwurf ihrer Ver—
achtung und ihres Spotts zu machen, als
eine gantz unnutze Lehre, die nicht einmahl

ihre Bekenner vereinigen konne, ſondern
vielmehr unter denen Menſchen nur Zwie
ſpalt und Zanck anrichte, und dieſelben, zum

groſten Schaden der Geſellſchaft und des
gemeinen Weſens, von denen hochſtno—
thigen Pflichten der Vertraglichkeit und
Liebe abhalte. Und noch heutiges Tages
wird ein Jude, ein Heyde oder Mahome
taner, dey etwa einige Neigung zur An
nehmung des Chriſtenthums bey ſich ver
ſpuret, nicht weniger irre gemacht, wenn er

von allen Seiten und von verſchiedenen
artheyen rufen hort! Bier allein iſt

Chriſtus! Sier allein iſt Chriſtus!
Und das mag auch wohl mit eine von de—
nen Urſachen ſeyn, warum von allen der—

glei—
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gleichen Neubekehrten bisher gar wenigt
ein unverwerfliches Exempel der Aufrich
tigkeit gegeben haben.

Hochſtſchadlich ſind alle Trennungen,
weil ſelbige hiernachſt die weitere Erkennt—
niß und Beforderung der Warheit unter
denen Chriſten ſelbſt hinder. Denn
wahrlich, wo erſt gewiſſe feſtgeſetzte Unter—
ſcheidungs-Lehren mit Eigenſinn und Bit
terkeit vertheidigt werden, und der menſch
liche Verſtand erſt einmahl hinter ich weiß
nicht was vor einer Aufthurmung von
Meynungen und angenommenen Wortern
gleichſam verſchantzt, oder vielmehr gefan—
gen gehalten wird, da kann wohl keine
Warheit recht durchdringen, ſondern die

allerwichtigſten, die nothigſten und der
Religion beforderlichſten Warheiten wer
den wohl gar-.als des Jrrthums und der
Ketzerey verdachtig zuruck gewieſen. Man
halt ſich mehr mit Behauptung und Ver—
theidigung der einmahl angenommenen Ne
ben- und Unterſcheidungs-Meynungen
auf, als daß man ſich in einer immer klare
ren Erkanntniß und weiteren Beforde—
rung der Haupt-und GrundArtickel uben
ſolte. Und ſo bleibt denn Vorurtheil,

Un—
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Unwiſſenheit und Eigenſinn auf dem
Throne.

Trennungen und Zwieſpalt ſind hochſt—
ſchadlich; weil ſie drittens der wahren Re
ligion, nehmlich der Gottſeeligkeit und Tu—

gend, eine groſſe Hinderniß ſind. Sie ge—
bahren Kaltſinnigkeit und Mißtrauen,
Bitterkeit und. Haß, Liebloſigkeit und Ver
laumdung; lauter Storungen der menſch
lichen Ruhe, die nicht allein an ſich ſelbſt
der wahren Gottſeeligkeit und Nachfolge
JEſu Chriſti gerade zuwider ſind, ſondern
auch verhindern, daß dieſelbe unter denen
Chriſten nicht aufkommen konnen. Man
hat es ſchon von altenZeiten her angemerckt,

daß diejenigen, die in Vertheidigung der
Neben-Puncte, ſo ſie mit dem ſchonen
Nahmen der Reinigkeit des Glaubens be
legen, ſich am allereyfrigſten erwieſen, ins—

gemein in dem Weſen der Religion, in der
Liebe des Nachſten, und in der wurcklichen
Nachfolge des Heylandes, die nachlaßigſten

und laulichſten geweſen. Eine faſt unbe—
greifliche Verblendung, oder vielmehr eine

wahre Verwegenheit! wenn Leute, die
das ſchwereſte und vornehmſte im Geſetz
hinter ſich werffen, ſich durch eine pha

riſäiſch—
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riſaiſch-punetlihe Behauptung der Ne—
ben-Dinge den Nahmen guter Chriſten,
oder woöhl gar den Ruhm beſonderer Ver
theidiger der Warheit erwerben wollen.
Auf ſolche Weiſe wird auch der gemeint
Haufe in der That von der wahren Gott
ſeeligkeit, und dem wahren thatigen Chri—
ſtenthum, ab-und mehr auf Meynungen
und Neben-Puncte hingefuhret; und die—
jenigen unter demſelben, die in Erbauung
und Vertheidigung dieſer Unterſchei—
dungs-Meynungen ihrer Parthey die
fertigſten und eyfrigſten ſind, duncken ſich
insgemein beſonders rein im Glauben;
und das wird denn EOtt an ſtatt des wah
ren Glaubens, und aller Gottſeeligkeit
und Tugend angerechnet.

Endlich Trennungen und Zwieſpalt in
der Religion ſind hochſt ſchadlich; denn
ſie haben das allerabſcheuligſte und grau—
ſamſte Ungeheuer, nehmlich den Geiſt der
Verfolgung, gebohren. Die Geſchicht'
Bucher der Kirche ſind voll von denen al
lertraurigſten Erempeln, wie die Men
ſchen, wenn ſie erſt in der Religion auf
Neben-Puncte fallen, und in deren Ver
theidigung die Reinigkeit des Glaubens

ſetzen
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ſetzen, alsdenn auch mit Hintanſetzung der
Haupt-Puncte, nehmlich der Gottſeelig im
keit und Liebe des Nachſten, gantz unge— nuſf
ſcheut alle Menſchlichkeit abl.gen, und al
le Gluckſeeligkeit und Ruhe in der Geſell ufſff
ſchaft ſtoren konnen. Ja, ſie machen ſich
in dieſer erbarmlichen Verblendung wehl n
gar eine Gewiſſens-und Religions Sache
daraus, denjenigen in Gluck und Ruhe zu
laſſen, der andrer Meynung iſt. Und wie
oft iſt nicht das Wort des Heylandes buch
ſtablich erfüllet worden, und wird noch er—
fullt, an denen Orten, da mehr Finſterniß
als Licht iſt. Sie werden euch in den jon.
Bann thun, nnd wer euch todtet, Vu.

wird meynen, et thue GOCT einenDienſt daran. Mit einem Worte; es
iſt ſo die Erfahrung aller Zeiten; wo erſt
der Trennungs- und Secten-Geiſt zu
herrſchen anfangt, da hort Chriſti Geiſt zu
regieren auf: und von dem wahren Chri—
ſtenthume, von der Gottſeeligkeit und Tu

gend, von der Demuth und Beſcheidenheit,
von der Sanftmuth und Liebe, bleiben nur
noch die Nahmen ubrig. GOTT, dem
GOtt des Friedens und der Liebe ſey ewig
Lob und Danck geſagt, daß durch ſeine

Gaa—
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Gnade dieß Ungeheuer unter uns iſt ge—
bandigt, und die Kirchen dieſes Landes
von dieſem Sauerteige mehr als anders—
wo ſind gereinigt worden! Allein ſo rein
mogen ſie davon doch wohl noch nicht ſeyn,
als ſie es billig ſeyn ſolten, und es alle wah
re Chriſten wunſchen. Und deswegen ho
ret zweytens, welches hierbey die Pflicht
eines rechtſchaffenen Chriſten ſey

Zweyter Theil.
u Teeſe Pflicht, an deren Beobachtung
n

J der wahre Glaube, und das wahre
Chriſtenthum erkannt wird, iſt Friedfer
tigkeit und Liebe. Wandelt, wie
ſichs gebuhret in eurem Beruf, darin
ihr berufen ſeyd. Und worzu ſind die
Zunger und Nachfolger JEſu anders be
rufen, als zur Einigkeit, zum Frieden, und
zur Liebe, als eben ſo vielen Kennzeichen
daß ſie wahre Junger des liebreichen und
barmhertzigen JEſu ſind? desjenigen JE—
ſu, der den Frieden ſeinen Jungern gelaſ
ſen, und zu ihnen allen das wichtige Wort

Jon. geſprochen hat: Dabev wird jeder
xirn mann erkennen, daß ihre meine Jun

z5y. ger



Secten-)Geiſt. 129
ger ſeyd, ſo ihr Liebe unter einan—
der habt. Friede und Liebe ſind auch
die ſchlechterdings nothigen Gemuths-Ei—
genſchaften und Zubereitungen zu jenen
ſeteligen Wohnungen des Friedens, allwo
nichts als Einigkeit und Liebe herrſcht,
und deren zukunftige Einnehmung der
Zweck des Glaubens und des Berufs aller

Kinder des Friedens iſt. Der Apoſtel
dringt dieſe Pflicht mit einem ſehr ſtarcken
Ausdrucke an: Seyd fleinig zu halten
die Einigkeit im Geiſt. Beſtrebt
und ubt euch, daß ihr, ohngeachtet eurer—
etwanigen verſchiedenen Meynungen in
Neben-Puncten, euch dennoch ſo bruder—
lich und einig mit einander betraget, als
wenn ihr zuſammen nur ein Geiſt, ein
Hertz und eine Seele waret, wie euch denn

auch nur der einige Geiſt JEſu Chriſti be
leben und regieren ſoll.

Das Band, welches die Chriſten in ei—ſeer ſolchen bruderlichen Liebe und Einig—
keit zuſammen halten ſoll, iſt eigentlich die

Friedfertigkeit. Sedyd fleißig zu hal
ten die Einigkeit im Geiſt, durch das
Band des Friedens. Dieſe Fried—

fertigkeit beſteht nun nicht darinne, daß ein

Eactko Pred. ater Theil. J Chriſt
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Chriſt in allen Stucken eben ſo dencke, wir
der andere, oder etwan einer des andern
Meynung uberall annehme, und von der
ſeinigen abgehe; ſondern darinne, daß einer
des andern Meynungen in Liebe dulde und

ertrage; und vertrage einer den andern
in der Liebe. Und in der That, wenn
ein Menſch GOtt von Hertzen furchtet,
auf die Erloſung JEſu Chriſti ſein gan
tzes Vertrauen ſetzt, und der Lehre und
dem Exempel dieſes Heylandes zu folget
ſich aufrichtig beſtrebt, oder wenigſtens dit
Nothwendigkeit davon offentlich bekennt;
wurde es alsdenn nicht die hochſte Unbil
ligkeit, ja eine offenbare Liebloſigkeit und
Sunde ſeyn, wenn man mit demſelben zant

ckiſch hadern wolte, bloß deswegen, weil
er etwan in dieſem oder jenem Neben
Puncte andrer Meynung iſt.

Allein der Apoſtel entdeckt uns die wah

re Quelle der Uneinigkeit und Zanckſucht
unter denen Chriſten, wenn er im zweyten
Verſe die wahren Quellen der Friedfertig!
keit anzeiget in dieſen Worten: mit al
ler Demuth und Gedult. Freye
lich, der Mangel der wahren Demutt

fuhrt
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fuhrt allezeitden Mangel der Sanftmuth
und Gedult mit ſich. Ein von hochmu—
thiger Eigenliebe und Herſchſucht einge—
nommenes Gemuth iſt zur Vertraalichkeit,
zum Frieden, zur Sanftmuth und Gedult,
ſchlechterdings unfahig. Dergleichen un—
apoſtoliſche Menſchen haben zu allen Zei—
ten Spaltungen und Zanckereyen in der
Kirche des HErrn aufgebracht und unter
halten. Ein gantz andrer Geiſt regieret
die wahren Junger JEſu, nemlich der Geiſt
der Demuth, Gedult und Vertraalichkeit,

welcher allezeit der Geiſt der Warheit
iſt. Wer erſt gegen EOtt aufrichtig de—
muthig geworden, der iſt es auch gegen dem
Nachſten. Wer erſt die Schwachheit des
menſchlichen Verſtandes, und die ſo gar en
Ven Grantzen aller menſchlichen Erkennt
niß an ſich ſelbſt recht erkannt hat, (und
wer iſt demuthig, der dieß an ſich nicht er—
kennt?) der wird auch deutlich einſehen,
wie leicht das ſo ſchwache Geſchopf, der
Menſch, irren konne, und alſo auch mit kei—

ner den Menſchen ſo unanſtandigen Herſch
ſucht dieſe oder jene Begriffe feſt ſetzen,
uind ſolche ſeinen Nachſten aufdringen wol
len, ſondern mit aller Beſcheidenheit und

J 2 Sanft—
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Sanftmuth gar wohl leiden können, daß
andere anders dencken, als er.

Der Apoſtel fuhrt uns hiernechſt gar
ſtarcke Bewegungs-Grunde zu Gemuthe,
die, wenn wir ſie recht erwagen und zu
Hertzen nehmen, uns auch ſehr ſtarck zur
Friedfertigkeit und Bruder-Liebe antrei—
ben konnen. Ein Leib, ein Geiſt und
ein SErr. Die Cariſten ſind Glieder
eines Leibes, davon Chriſtus das Haupt
iſt. Sie machen eine Verſammlung von
Menſchen aus, die alle unter einem Herrn

ſtehen, und alle von einem Geiſte ſolten
belebt und regieret werden. Wie ſtarck
ſolte dieß die Junger JEſu verbinden, daß
niemand unter ihnen dieſe Gemeinſchaft
und Einigkeit trenne, iondern ein jeder ſich
nur dahin beurebe, daß er ſelbſt an dem, der
das Haupt iſt, Chriſtus, in allen Stucken
wachſe, und auch von ſeiner Seite alles

Ephel. nur mogliche beytrage, daß der gantze Leib
IV,i.  erbauet werde, und wachſe zu ſeiner Selbſt

VBeſſerung, und das alles in der Liebe! Hier
zu ſollen wir nun deſto mehr uns antreiben
laſſen, wenn wir betrachten, daß wir alle
berufen ſind auf einerley Sofnung

unſeres Berufs. Wir ſtehen alle in
einer

J
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einer Hofnung und Erwartung dereinſt
zur rechten Hand unſers allgemeinen Rich—
ters geſtellt, und durch ihn in GOtt ver—
einigt zu werden ewiglich. Wie unchriſt—
lich und wie unverantwortlich wurde es
nun nicht ſeyn, wenn wir ben einer ſolchen
gemeinſchaftlichen Hofnung uns hier um
dieſer oder jener Neben-Meynungen willen
trennen, und das Band der Liebe brechen

wolten. Was kann wohl in der Welt we
niger vernunftig und ſchicklich ſeyn, als

wenn Menſchen, die mit einander nach je
nem Reiche des Friedens und der Liebe
wandeln', ſich auf dieſer Reiſe durch An
feindung und Hader trennen, und ſich un
ter einander um Worter willen beunruhi
gen und qualen. Wie nothig iſt hier jene
Ermahnung Joſephs: Lieben Bruder,
Zancket nicht auf dem Wege.

Wnrr alle haben ja auch in der Hauptſache

nur einen Glauben. Wir glauben alle
an den wahren GOtt, und an den, welchen
er geſandt hat, JEſum Chriſtum; und der
gemeinſchaftliche Zweck unſers Glaubens
iſt an der Erloſung dieſes von GOtt ge
ſandten Heylandes Theil zu haben, und
durch GOttes Gnade ſeelig zu werden.

J 3 War

g
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Warunm ſollen wir denn wegen einiger Ne—
ben-Puncte, die dieſen Grund nicht um—
ſtoſſen, uns von einander abſondern, und in
Zanck und Zwietracht leben? Wie konnte
denn dabey der wahre Glaube ſtatt ha—
ben, und wir warhaftig uberzeugt ſeyn, daß
wir denſelben im Hertzen haben? Wir al—
le haben ja auch nur eine CTaurte.Laò

Denn die Hauptſache kommt doch bloß
darauf an, daß wir alle auf einen Nah
men ſind getauft, und dadurch einem
GOtt und Erloſer ſind ubergeben und ge
heiligt worden. Und wer hiervon das We
ſen nicht in ſich hat, ſich der Abſicht ſeiner
Tauffe nicht wurdiglich bezeuget, und ſich
durch den Geiſt, dem er ſich ergeben hat,
und der ein Geiſt der Einigkeit und Liebe
iſt, nicht beleben und regieren laßt; in
Anſehung denen iſt es eben ſo viel, als wenn
er uberau nicht ware getauft worden. End

lich, wir alle haben ja nur einen GOtt
und Vater, von dem wir alle lediglich
abhangen, deſſen Macht und Vorſthung
ſich uber uns alle erſtreckt, und deſſen
Gnade und Liebe in uns allen wohnen
und wurcken, und ſich durch uns onen/
bahren und verherrlichen will. Eine Be

trach
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trachtung, die uns ſchlechterdings verbin—
det, uns ohngeachtet aller Verſchiedenheit n
unſrer Meynungen, nur dahin zu beſtre—ben, daß wir uns als Kinder eines Vaters uſ
unter einander von Hertzen lieben, und uns Iſ

J

l

zu einem aufrichtigen G horſam gegen ſei—

J

L

J

ſl

ne Gebothe vereinigen, damit unſer keiner
ſeine Gnade verliehre. Denn habendtatan, I
wir nicht alle einen Vater? Bat o.uns nicht ein GOTT geſchaffen?

Warum verachten wir denn einer
den andern und entheiligen den
Bund, mit unſern Vatern cemacht?
den Bund, der uns alle durch ein Blut

Jur allergenaueſten Einigkeit und Liebe
verbindet?

Eine ſolche Friedfertigkeit und bruder—
liche Liebe unter denen Chriſten hat auch

den allervortreflichſten Nutzen. Denn
erſtlich kann ſich ein jeder, der ſeines Neben
Bruders verſchiedene Meynungen in Lie
be duldet und ertragt, eben dadurch das
Zeugniß geben, daß er ſeiner Pflicht ein
Genuge thue, und den Sinn Chriſti habe.
Dieß aber iſt in der Religion der wahre
Lroſt des Menſchen, und erfullt unſer

Pertz mit einem recht gegrundeten und un

J 4 be
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beweglichen Vertrauen, daß uns von GOtt
Barmhertzigkeit und Vergebung wieder—
fahren werde. Hingegen weiß ich nicht,
wie ein Menſch, der ſich von dem zanckſuch
tigen und bittern Secten-Geiſte regieren
laßt, wurcklich und im Ernſte glauben kon
ne, daß er ein Chriſt ſey, oder auch, wie er mit
einer uberzeugenden Hofnung zu GOtt
um Vergebung und Gnade bethen konne.

Die Friedfertigkeit und Sanftmuth un
ter denen Chriſten von verſchiedenen Mey
nungen hat auch hiernechſt einen herrlichen
Nutzen in Anſehung der Warheit und Re
ligion ſelbſt. Das Chriſtenthim bekommt
dadurch auch bey ſeinen Feinden einen beſ—
ſern Nahmen, und nim̃t, wenn es ſo in ſeiner
wahren Geſtalt erſcheinet, durch ſeine natur
liche Liebenswurdigkeit die Gemuther der
Menſchen mehr ein. Der Nachſte, der et

 wan in dieſem oder jenem Stucke irret, kann
auch durch Friedfertigkeit und Sanftmuth
weit eher zur Warheit gebracht werden.
Denn ſo iſt der Menſch beſchaffen) er ſtraubt
ſich wider alle Warheiten, und wenn es auch
die klareſten und wichtigſten waren, wenn
dieſelbe unter einer ſo verhaßten Begleitung
erſcheinen, als Hochmuth, Bitterkeit und

Heftig
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Heftigkeit ſind. Laßt uns nun dieſe Be
trachtungen ſchlieſſen.

Andachtige in JEſu Chriſto! Wenn die
Unglaubigen aus denen Trennungen der
Chriſten Gelegenheit nehmen, der Lehre des
Evangelii zu ſpotten, und dieſelbe als einen
ſchadlichen Zang-Apfel unter denen Men—
ſchen zu verlaſtern; ſo machen ſie freylich
einen gantz falſchen Schluß, indem ja nicht
das Evangelium, als welches die Menſchen
beſſert und vereinigt, ſondern bloß die Zanck
ſucht ungearteter Leute an dieſen Trennun
gen ſchuld iſt, ſolcher Leute nemlich, die weder

den wahren Sinn des Evangelii in ſeiner
Kraft recht verſtehen, noch daſſelbe warhaf
tig angenommen haben. Es handeln auch
die Unglaubigen, wie uberall bey ihren Ei—
wurffen alſo auch in dieſem Stucke, nicht
aufrichtig, indem ihnen gar wohl bekannt
iſt, daß, ohngeachtet der unter denen Chri

ſten uber verſchiedene NebenMeynungen
entſtandenen Trennungen, die Haupt und
GrundArtickel, darauf es in der Religion
vornehminlich ankom̃t, unter denenſelben feſt
ſtehen und darinne alle rechtſchaffene und

vernunftigeLeute eines Sinnes ſind. Indeſ
ſen mogen diejenigen, die an dieſen Trennun

35 gen
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gen Schuld ſind, und dadurch Gelegenheit
geben, daß der Nahme Chriſti von denen, die
drauſſen ſind, verlaſtert wird, zuſehen, wie
ſie ſolches dereinſt vor dem Richter-Stuhle
JEſu Chriſti verantworten konnen.

Wir aber, Andachtige, wollen uns dahin
beſtreben, daß wir uns die Grund-Artickel
der Religion immer tiefer in unſer Gemuth
einpragen, uns auf dieſen unſern allerheilig
ſten Glauben taglich mehr erbauen, und
demſelben in allen Stucken gegen GOtt
und Menſchen gemaſſer leben mogen. Das
ſey unſer Haupt-Werck, und der Beweis
von der Reinigkeit und Aufrichtigkeit un
ſers Glaubens. Eine Sache, die uns gnug
beſchaftigen, und uns gewiß keine Zeit und
auch keine Neigung zu Zanck und Streit
ubrig laſſen wird. Dahin ſehe alſo ein jeder,
daß er vor GOtt aufrichtig, und in einem
Stande guter Wercke erfunden werde.
Jm ubrigen aber laſſet uns keinen ſremden
Knecht richten, ſondern mit jedermann in
Friede und Einigkeit leben, und um keiner
Mepynungen willen das groſſe Geboth der
Demuth und Liebe ubertreten; ſo wirdder
GDtt des Friedens und der Liebe mit uns

ſeyn in Zeit und Ewigkeit, Amen!

Sie—



Siebende Predigt.

Die

Uueberzeugung
und

Bcſtandigkeit der Chriſten
in der

Bekenntniß des Evangelii
aus Joh. VI, 68. 69.

HErr! Wohin ſollen wir gehen? Du haſt
Worte des ewigen Lebens ?c.

Donm. XIX. Trinit. 1743.
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Die Gnade unſers HErrn und Hey—
landes JEſu Chriſti, die Liebe GOt
tes des Vaters, und die Gemeinſchaft
des heiligen Geiſtes, ſey mit uns jetzt

Hund immerdar. Amen!

if ndichtige in unſerm. HErrn und Hey VorD

in dem heutigen ſonntaglichen
u lande. JEſu Chriſto! Wir finden rde.

gelio ein Exempel eines beſondern glaubigen Xl. 1,
Vertrauens zu der gottlichen Kraft und
Gutigkeit JEſu Chriſti, zugleich auch einer
darauf von Seiten des Heylandes erfolgten
beſondern Gnade und Hulfe. Etliche

Manner brachten einen Gichtbruchigen an
den Ort, allwo ſich der Heyland damals
aufhielt, lieſſen auch nicht eher nach, als
bis ſie, nach angewendeter vieler Muhe,
Mittel gefunden, dieſen Elenden wurcklich
vor ihn zu bringen; zum Beweiſe, daß ſie bey

des
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des von der gottlichen Macht, und von dem
gottlichen Mitleiden des Heylandes, vollig
uberzeuget waren. Als nun der Heyland
dieſen Glauben ſahe, erwieß Er nicht al—
lein dieſem ſonſt unheilbaren Krancken die
erwartete Hulfe der leiblichen Geneſung,
ſondern auch uber das die noch groſſere
Gnade der Beruhigung und Geneſung ſei—
ner Seele. Er machte denſelben nicht nur
durch ein bloſſes Wort geſund, ſondern
ſprach auch das uber alle Autoritat der
Menſchen gehende Wort zu ihm: Sey
ctetroſt, mein Sohn, deine Sunden
ſind dir vergeben; zum Beweis, daß
er von GOtt als wahrer Erloſer der Men
ſchen geſandt ſey, und dazu vom Vater
empfangen habe alle Gewalt im Himimel
und auf Erden; denn niemand kan Sun—
de vergeben, als GOtt.

So gegrundet und feſte nun das Ver
trauen dieſer Menſchen auf JEſum Chri
ſtum dazumahl war, eben ſo gegrundet und

feſte iſt auch noch, und wird in Ewig
keit bleiben, das Vertrauen und die Hof
nung aller derjenigen, die an den wahren
GOtt glauben, und an den, welchen Er

ge
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geſandt hat. Denn alle, deren Glaube an
dieſen von GOtt geſandten Erloſer auf—
richtig iſt, erlangen eine wurckliche Erfah
rung, daß bey Jhm wahrer Troſt, wahre
Beruhigung, und wahres Heyl für ihre
Seelen zu finden ſey. Beny einer ſolchen
Ueberzeugung und Erfahrung konnen nun
rechte Chriſten ohnmoglich von JEſu Chri
ſto abweichen, ſondern muſſen in dem Glau
ben an Jhu, und inſeiner Lehre und Nach—
folge bleiben bis ans Ende; ſo daß es auch
in dieſem Sinn von ihnen heißt: Leben
wir, ſo leben wir dem SErrn; ſter
ben wir, ſo ſterben wir dem SErrn;
darumwir leben oder ſterben, ſo ſind
wir des 5Errn.

Wir wollen dieſe Betrachtung in et
was weiter fortſetzen, und zu dem Ende
GOtt im Rahmen JEſu Chriſti bitten,
daß er uns Gnade und Seegen verleihen

wolle. Unſer Vater c.

Text
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Tert.“
Ev. Joh. VI, 68. 69.

Da antwortete Jhm Simon
Petrus: HErr, wohin ſollen

wir gehen? Du haſt Woorte des
ewigen Lebens. Und wir haben
geglaubet und erkannt, daß du biſt
Khrüitus, der Sohn des lebendi—
gen EOttes.

J nie Gelegenheit zu denen vorgeleſenen
Worten, wie auch der Sinn derſel

ben, iſt aus ihrer Verknupfung mit dem
vorhergehenden gantz klar. Der Heyland
fand ſich nebſt ſeinen Jungern von einer
groſſen Menge Volcks umgeben, welches
Sthm theils aus Neubegierde, theils aus
Äbſichten irrdiſcher Vortheile, nachgefol
get war, zumahl da Er des Tages vorher
5000. Menſchen mit wenigem Brodt und
Fiſchen geſaättiget hatte. Von dieſer dem
Heylande gar wohl bekannten irrdiſch ge

ſinnten
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ſinnten Gemuths-Beſchaffenheit des zu
ſammengelaufenen Volcks nun nahm Er
Gelegenheit, demſelben die geiſtliche Natur
ſeiner Lehre und des Glaubens an Jhn, als
welche eigentlich eine Speiſe der Seelen
zum ewigen Leben ſeyn ſolte, zu erklaren,
um dadurch dieß Volck, und beſonders ſeine
Junger, auf die wahre Abſicht ſeiner
gantzen Lehre zu fuhren. Wurcket Speiv. J.

Je, die nicht verganalich iſt, ſondern
die da bleibet in das ewige Leben,
welche euch des Menſchen Sohn
geben wird.

Dieſe gantze Rede des Heylandes hat
te nun die Wurckung, daß nicht allein das
zuſammen gelauffene Volck ſeinen irdiſchen

und zur Erkenntniß der Warheit unfahi
gen Sinn, ſondern auch viele der andern,
die Jhm bisher nachgefolget waren, ihr

ſfalſches Hertze auf einmahl offenbahrten.
Von dem an gingen ſeiner Junger viel
hinder ſich, und wandelten fort nicht
mehr mit Jhm. Weil ſie nehmlich ſa
hen, daß der Heyland ſeinen Nachfolgern
bloß geiſtliche Vortheile verſprach, und ſie

alſo ihre gehabte Abſichten irdiſcher Vor—
Sacks Pred. ater Theil. K theile
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theile bey Jhm nicht erreichen wurden.
Da ſprach nun JEſus zu denen zwolffen:
Wollet ihr auch weagehen? Wor—
auf denn Petrus, im Nahmen aller ant
wortete, in unſerm Text: HErr, wir ſind
ja uberzeugt, daß du von GOtt geſandt,
und der unſern Vatern verheiſſene Erloſer
biſt; wir erkennen und erfahren auch, daß
deine Lehre zum Leben fuhret; wie konnten
wir alſo von dir abweichen und wohin
ſolten wir uns auch wenden, da wir einen
gleichen Unterricht, eine gleiche Beruhi—
gung, und einen gleichen Troſt fur unſre
Seelen, finden konnen?

Wir ſehen hieraus gantz deutlich, daß
die Junger JEſu denſelben nicht etwa aus
Einfalt oder aus einem bloſſen Wahn?
Glauben vor den von GOtt geſandten
Erloſer gehalten, ſondern durch eine klare
Erkenntniß davon ſeyn uberzeugt geweſen:

Wir haben gehoret und erkannt
daß Du biſt Chriſtus, der Sohndes
lebendigen GOttes; ingleichen, daß
ſie in ſeiner Lehre eine gottliche Kraft des
Lebens und der Beruhigung in ihren See
len muſſen erfahren haben: Du haſt

Worte
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Worte des Lebens. Als welches denn
hauptſachlich die Urſache geweſen, daß
ſie in dem Glauben an ihn, und in ſeiner
Nachfolge ſo ſtandhafft verharret bis ans
Ende.

Aus dieſen/ Worten unſeres Teytes
wollen wir nun kurtzlich betrachten:

Daß die Ueberzeugung und Er—
fahrung, mit welcher die wah
ren Chriſten das Evangeliuin
von JEſu Chriſto glauben,
nicht zulaſſe, von demſelben

abzuweichen.

Wir haben alſo auf folgende zweyStucke beſonders zu mercken:

J. Daß bey wahren Chriſten eine
imnnige Ueberzeugung und auch

Erfahrung von der Warheit des
Evangelii ſey.

II. Daß ſolche ihnen nicht zulaſſe, da

von abzuweichen.

K 2 Erſter
J



148 Die Beſtandigkeit der Chriſten

Erſter Theil.
Men denen wahren Chriſten iſt eine in
9

nige Ueberzeugung und Erfahrung
von der Warheit des Evangelii; Dieß iſt
unſere erſte Betrachtung.

Ein jeder, wer er auch ſey, er mag
glauben oder nicht glauben, wird mir
dennoch ohne Schwierigkeit zugeben, daß
gleichwohl die Ueberzeugung in einer ſo
wichtigen Sache, als die Religion iſt, in
einer Sache, davon des Menſchen hochſter

Troſt in dieſer Welt, und ſeine hochſte Er
wartung in Anſehung eines zukunftigen
Lebens-Zuſtandes abhangt, daß, ſage ich/
eine wurckliche Ueberzeugung in einer ſol
chen Sache des Menſchen groſte Beru
higung, und groſte Gluckſeeligkeit ſeyn muſ
ſe. Jn dieſem Stucke iſt unter den Glaubi
gen und Unglaubigen gar kein Streit.
Der erſtere erfährt und fuhlt es, und von
dem andern hat man dieß Bekenntniß
mehr als einmahl gehort. Es kommt alſo
blos auf die Frage an: Ob eine ſolche Ue
berzeugung moglich ſey?

Nun
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Nun weiß ich zwar wohl, und ich weiß
es mit innigſter Betrubniß, daß leider!
ſehr viele, wo nicht die mehreſten auſſerli—

chen Chriſten, die chriſtliche Religion aus
bloſſer Gewohnheit und Erziehung, und
ohne alles Nachdencken und Ueberlegung,
ofters auch wohl ohne alle deutliche Er—
kenntniß und folglich auch ohne wahre
Ueberzeugung, bekenrien. Allein aus dem
Exempel, und aus der Menge dieſer fal—
ſchen Chriſten, die nur zur Verunehrung
der Lehre JEſu Chriſti ſtch nach ſeinem
Nahmen nennen, folgt noch lange micht,
daß eine wurckliche Ueberzeugung gar nicht

maoglich, oder bey niemanden vorhanden
ſey. Denn die wahren Chriſten haben ſie,
und konnen mit der ſtrengſten Warheit
ſagen. Wir haben geglaubet und
erkannt, daß du biſt Chriſtus, der
Sohn des lebendigen GOttes. Die
Quelle einer ſolchen klaren Erkennt—
niß und Ueberzeugung ſind Nachdencken
und Unterſuchung, Aufrichtigkeit und Red
lichkeit, und denn Erfahrung.

I. Nachdencken und Unterſuchung.
Eine aufmerckſame, und mit der gehorigen

K3 Ernſt
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Ernſthaftigkeit begleitete Betrachtung der
Lehre des Evangelii an ſich ſelbſt, nehmlich,
was uns daſſelbe von der Erloſung der
Menſchen durch einen gottlichen Mittler,
wie auch von denen Eigenſchaften des al—
lerhochſten Weſens lehrt, wie wir daſſelbe
verehren, uns ſeiner allerweiſeſten und al—
lergutigſten Vorſehung unterwerffen, und
was wir von deſſelben unendlichen Barm
hertzigkeit und Gute, ſowohl in dem ge—
genwartigen als in einem zukunftigen Le
ben erwarten ſollen; ferner, wie wir ge
gen uns ſelbſt in Anſehung unſrer eigenen
Beruhigung, und gegen den Nachſten zur
Erhaltung der Gerechtigkeit, der War—
heit und des Friedens geſinnet ſeyn, und
wie wir uns uberhaupt in Anſehung der
verganglichen Dinge dieſer Welt verhal—
ten ſollen; die Nachforſchung und alle nur
mogliche Unterſuchung der Geſchichte in
Anſehung der Umſtande der Perſon JEſu
Chriſti und ſeiner Apoſtel; die genaueſtt
Erwegung der Zeugniſſe aller derjenigen/
die von je her ſo wohl wider, als fur Jhn
geſchrieben haben; die allerſcharfſte Pru
fung, ob die nothigen Kennzeichen einer
gottlichen Offenbahrung ſich bey ſeiner

Lehre
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Lehre finden, oder nicht; Das alles iſt ſo
beſchaffen, daß dabey alle nachdenckende
und vernunftige Leute nicht allein gar keine
uberwiegende Zweifel, ſondern alle nur
mogliche Grunde zur volligen Ueberzeu—
gung gefunden haben. Es iſt wahr, die—
ſer Weg des Nachdenckens und der Un—
terſuchung erfordert viele Muhe und Ein—
ſicht, und iſt eben nicht fur einen jedweden
ohne alle Ausnahme: Allein, ſo viel iſt
auch wahr, daß derſelbe von niemand we
niger gebraucht wird, als eben von den—
jenigen, die eine Offenbahrung laugnen;
denn Nachdencken und Unterſuchen iſt nie
ihr Geſchafte geweſen. Jndeſſen ſtehet
doch dieſer Weg der Prufung einem
jeden offen, und ein jeder iſt auch verbun
den, weil die Sache ſeine allerwichtigſte

Angelegenheit betrift, dieſes Mittel der
Ueberzeugung anzuwenden, ſo viel er dazu

Fähigkeit und Gelegenheit hat.

»2. Das zweyte Mittel der Ueberzeu—
gung iſt ein aufrichtiges und redliches
Hertz. Ein Hertz, das die Warheit liebt,
und die Thorheit, von ſeinem eigenen
Schopfer und Erhalter nicht abhangen zu

K4 wollen,
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wollen, und hingegen die Billigkeit und
Pflicht, ſich ſeiner Verordnung zu unter
werfen, klar einſiehet. Der Heyland, der

die wahre Beſchaffenheit des menſchlichen
Gemuths ſo wohl kannte, hat ſelbſt dieſe
Aufrichtigkeit als ein nolhwendiges Mit—
tel des Glaubens und der Ueberzeugung er

jon. klaret; So jemand will des Willen
vin thun, der mich geſandt hat, der wird

innen werden, ob dieſe Lehre von
GOtt ſey, oder ob ich von mir ſel—
ber rede. Denn ſo klar und ſtarck auch
die Beweiſe ſur die Gottlichkeit der chriſt—
lichen Religion an ſich ſelbſt ſind, ſo ſind
dieſelben doch nicht von der Art, und kon
nen es auch nicht ſeyn, daß ſie wie die Be

weiſe blos ſpeeulativiſcher Warheiten ei
nen jeden Verſtand zur Ueberzeugung zwin
aen, ſondern ihre Wurckungen, weil ſie
hauptſachlich auf die Beſſerung des Wil
lens gehen, hangen auch naturlicher Weiſe
mit von der Gemuths-Beſchaffenheit des
Menſchen ab. Nun aber iſt es ja eine aus
der taglichen Erfahrung gantz bekannte
Sache, welch einen groſſen Einfluß, eine
gute oder boſe Gemuths-Beſchaffenheit in
die Urtheile der Menſchen habe, und wie

wenig
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wenig Warheit und Vernunft auf ihr
Gemuth wurcke, wenn der Wille in Un—
ordnung iſt.

Dieſe zur Ueberzeugung ſo nothwendige
Aufrichtigkeit muß den Menſchen noth—
wendig auch dazu treiben, wie ſie es denn
auch wurcklich thut, daß er bey allen ſeinen
Bemuhungen GOtt um Beyſtand und

Erleuchtung von Hertzen anflehe, theils
weil die Sache von der auſſerſten Wich—
tigkeit iſt, theils auch, weil des Menſchen
Verſtand wegen ſeiner Schwachheit und

Einſchranckung dem Vorurtheil und Irr—
thum unterworfen iſt, und wohl niemand,
der nur einiger maaſſen aufrichtig iſt, mit
der thorichten Einbildung von ſich ſelbſt
eingenommen ſeyn kann, zu glauben, daß er
in dieſer ſeiner allergroſten Angelegenheit
keines Beyſtandes von COtt nothig habe.

Nan aber iſt es ohnmoglich, daß GOtt das
allergutigſte Weſen einen Menſchen un—
uberzeugt laſſen ſolte, der die Ueberzeugung

mit Gebeth und Flehen ſucht, und zu dem
Ende auch die nothigen Mittel anwendet;
zumahl da die Ueberzeugung in nichts an—
ders beſtehet, als in einer klaren Einſicht

K5 der
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der Warheit, dieſe aber bey der Aufmerck
ſamkeit und Aufrichtigkeit ſich allezeit denen
Augen des Gemuths in ihrem gottlichen
Lichte darſtellt. Und dieß iſt mit der
Sinn der Lehre, daß der heilige Geiſt den
Glauben wurcke in unſern Hertzen durchs
Evangelium.

3. Endlich, die Ueberzeugung der wah
ren Chriſten iſt auch groſtentheils mit eine
Erfahrungs-Erkenntniß, eine wurckliche
Empfindungs-Ueberzeugung. Du haſt
Worte des Lebens. Dieß aber muß er
fahren und empfunden werden. Der auf
richtige und wahre Chriſt erfahrt es an
ſeiner Seele, daß bey Chriſto und in ſeiner
Lehre eine Kraft des Lebens zu finden ſey.
Wenn man ſich durch den Glauben zur
Selbſt-Erkenntniß und zur taglichen
Beſſerung des Gemuths erweckt fuhlt:
wenn man bey der Annehmung des Evan
gelii, bey der Buſſe und Bekehrung zu
GOtt eine Kraft der Beruhigung des Ge
wiſſens und in denen verſchiedenen auch de
nen groſten Widerwartigkeiten eine Kraft
der Aufrichtung und des Troſtes empfin
det; wenn man in der Ueberzeugung der

gott
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gottlichen Gnade, in der beruhigenden
Zuverſicht auf eine allweiſe und allergu—
tigſte Vorſehung, und in der Hofnung ei
ner ewigen Erloſung mehr geſtarcket wird;
wenn man das alles an ſich wurcklich er—
fahrt, und alſo aus Erfahrung erkennt,
Chriſtus habe Worte des Lebens: wie
kann da Zweifel im Gemuthe ubrig blei
ben, oder was kann man mehr zur Ueberzeu

gung fordern? Man muſte denn ſagen, daß
dieß alles in einer bloſſen Einbildung und
Fantaſterey beſtehe, welches man aber ohn

moglich ohne Ablegung aller Aufrichtigkeit
und Schaaam ſagen kan; denn das ware
eben ſo viel, als ſagen wollen: Aberwitz,
Jrrthum, Einbildung und Wahn kann
den Menſchen troſten und beruhigen, aber
Warheit und Vernunft kann es nicht.

Und dieſe auf eine wurckliche Erfahrung
gegrundete Ueberzeugung iſt die ſtarckſte
von allen, wenn auch gleich ein Chriſt

eben nicht auf alle Zweifel und Einwürffe
eines falſch-gelehrten Haderers zu ant—
worten wuſte. Denn was man fuhlt und
erfahrt, das laſt man ſich nicht abdiſpu—

tiren; eben ſo wenig, als ſich ein Menſch

in
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in der Ueberzeugung, daß er einen Leib
habe, oder die Sonne am hellen Mit—
tage am Himmel ſtehe, wanckend machen
laſt, wenn er gleich nicht alle Verſtandes
Rancke und Spitzfindigkeiten eines fal
ſchen und geſchwatzgen Weltweiſen da—
gegen mit gleicher Fertigkeit beantworten
kann.

Da nun alſo die wahren Chriſten eine
vollige Ueberzeugung und auch Erfahrung
von der gottlichen Kraft der Lehre JEſu
Chriſti haben, ſo iſts auch gewiß weder
Vorurtheil noch Eigenſinn, ſondern eine
Wurckung der reinſten Vernunft und
wahren Weisheit, wenn ſie von Chriſto
nicht abweichen, ſondern in dem Glauben
an ihn, und in ſeiner Nachfolge ſtandhaft
und feſt beharren; und dieſes iſt unſere
zweyte Betrachtung.

Zweyter Theil.

J]
Und in der That, Andachtige, wo ſoll ſich
denn der Menſch, der Ruhe, Troſt und

Hulft
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Hulfe bedurftige Menſch, anders hinwen
den, als zu JEſu Chriſto, um Erleuch
tung und Ruhe zu finden fur ſeine See
le? Wo treffen wir denn auch nur zur
Befriediaung unſers Verſtandes, und
unſerer Vernunft, ſo reine, ſo erhabene,
ſo gnſtandige und richtige Lehren und
Begriffe von dem allerhochſten Weſen
an, als in dem Evangelio JEſu Chriſti?
Nehmt einmahl weg, was die heilige
Schrift hiervon lehret, alles andre iſt
ſodenn Verwirrung, Widerſpruch und
Wahn.

Wvoo anders finden wir denn ſolche An
weiſungen und Aufmunterung zur Tu—
gend, ſolche Vorſtellungen und Bewe—
gungs-Grunde, als in der Lehre JEſu Chri
ſti? Womit ſollen wir denn unſer Hertz
anders ſtillen, wenn das aufgewachte Ge—
wiſſen wurckt, als mit der ſo nothwendi
gen Lehre von der Vergebung der Sunden?
Womit ſollen wir unſer Gemuth anders
beruhigen, als mit der Lehre einer weiſen
und allergutigſten gottlichen Vorſehung
uber die Menſchen, und mit der Anwei
ſung, daß wir GOtt, das allerhochſte

Weſen,
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J Weſen, nicht allein als unſern allmach—

tigen Schopfer verehren, ſondern auch
als unſern allerliebreichſten und barmher—
tzigſten Vater anbeten durfen? Wasꝑ ſoll uns denn anders in unſern Leiden auf

J

richten und troſten, als die Ueberzeugung,
daß dieſe unſre Leiden uns von der Hand
unſers himmliſchen Vaters zugetheilt,

t und zu unſerm wahren Beſten hingelenckt
J werden? Und wodurch anders fonnen

wir zur wahren Menſchlichkeit erhaben
und mehr getroſtet werden, als durch die
in dem Evangelio offenbarte und gewiß
gemachte Hoffnung eines vollkommenern
und unendlich beſſern Lebens nach dem To
de? O wahrlich! nur hier ſind Worte des
Lebens, und wo uns dieß Licht nicht ſchei

1 nen ſolte, was wurde uns anders ubrig
bleiben, als die allerfurchterlichſte Nacht
der Troſtloſigkeit und Angſt? Wohin
ſollen wir denn anders gehen, und zu wem
ſollen wir uns denn anders halten, als
zu JEſu Chriſto; denn der, und der nur
allein, hat Worte der Erleuchtung, der
Beruhigung, des Troſtes und des Lebens?
Auch hier heiſt es nach der ſtrengſten War

 ID heit: Wen habe ich im Simmel, und
2y. 26. auf

Ê
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auf Erden, ohne dich o GOtt, der
du allein biſt meines Bertzens Croſt
und mein Cheil.

Schluß.
QuAndachtige in JESU Cpgyriſto!

Dieſe Betrachtungen ſollen uns zei
gen, daß die Chriſten, die wahren Chri
ſten nehmlich, bey ihrem Glauben an den

von GOtt geſandten Erloſer mit volliger
Vernunft und Weisheit handeln, und ih

rer Sache vollkommen gewiß ſind. Und
dieſes ſoll uns alle erwecken und bewegen,

alles nur mogliche Nachdencken und Un—
terſuchung, alle Aufrichtigkeit und Crnſt,
nebſt Gebeth und Flehen zu GOtt, anzu—
wenden, um in der Ueberzeuqung und Er—
fahrung von der gottlichen Kraſft des Le—

bens und der Lehre JEſu Chriſti mehr
geſtarcket zu werden.

Und dieſe letztere, nehmlich die wurck.
liche Erfahrung, werden wir auch ohnaus
bleiblich erlangen, je nach der Maaße wir
uns mit Aufrichtigkeit und Ernſt bemu—
hen werden, der Lehre und dem Exem

pel
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pel JESU CHRJStgg zu folgen;
bis wir denn endlich, erloſet von der Un—
vollkommenheit dieſes Lebens, die Erſchei—

nung der Herrlichkeit des groſſen GOT—
TES, und ſeines Sohnes JESU
CHRJSJ, naurcklich ſehen underfahren werden.

Jch ſchlieſſe mit denen Worten
Johannis aus ſeinem erſten Briefe im

zweyten Capitel, im acht und zwantzigſten

Vers; Und nun Kindlein, bleibet
bey Jhm, auf daß, wenn Er offen
baret wird, wir Freudigkeit haven,
und nicht zu Schanden werden
vor Jhm, in ſeiner Zukunft
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dich mit meinen Augen leiten.
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Die Gnade unſers HErrn JEſu Chri
ſti, die Liebe GOttes, des Vaters,
und die Gemeinſchaft des Heiligen
Geiſtes, ſey mit uns, jetzt und im

merdar, Amen!

Vn ndachtige in unſerm HErrn und Vor—TTI

A iſt doch allein Menſchen4 Heylande, JEſu Chriſto! GOtt rede.

Troſt, Rath und Hulfe. Das erkennt
und erfahrt insbeſondere derjenige in voller
Kraft, welcher lange Zeit, verblendet durch
das Irrlicht eigenes Witzes, ſich ſelber hat
fuhren wollen, oder ſich auf ardere Men—
ſchen verlaſſen, und Fleiſch vor ſeinen
Armgehalten hat, endlich aber, ermudet
und weiſe gemacht, durch viele Erfahrun

gen eigener Ohnmacht, und der ſo mannig—
faltigen Falſchheiten der Welt, die Augen
uber die gottliche Vorſehung offnet, und

L 2 mit
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mit klarer Einſicht und Ueberzeugung ver—
ſtehen lernet, daß die ihn und die Welt
regieret. Daerkennet man dennrecht die
vollige Warheit deſſen, das zu jenem Ko—

2Chr. nige in Juda geſagt wurde: Bev GOtt
allein ſteht die Kraft zʒu helffen, und
auch fallen zu laſſen: und aus dem

plaim dritten Pſalmn: Bey dem SErrn fin—
ui.y. det man vulſe.

So iſt es, Andachtige! Jm Himmel
und auf Erden findet der ſchwache und
Hulf-bedurftige Menſch nichts, darauf er
ſich ſtutzen und verlaſſen konne, als nur al

lein GOTT, der ſein Schopfer und ſein
Vater iſt. Bey dieſem allmachtigen GOtt/
der uns Menſchen, ſeine Creaturen, mit
Barmhertzigkeit und vaterlicher Liebe, re
gieret; bey dieſem GOtt, oder vielmehr
bey dieſer allerhochſten und weſentlichen
Gutigkeit, findet man in aller Trubſaal
Troſt, in aller Verlegenheit Zutritt und
Rath, und in aller Gefahr und Noth Ret
tung und Hulfe. Und eben das iſt die
Weisheit deſſen, der Jhn kennet und ehret,
und die allervollkommenſte Beruhigung
deß, der ſich auf Jhn kindlich verlaſt.
Weisheit und Beruhigung, die ein jeder

ver
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vernunftiger Menſch, der es nach der
Warheit ſeyn will, auf das allerangele
gentlichſte ſuchen ſolte, damit er dadurch
von denen Thorheiten und Verlegenhei—
ten ſeines eigenen Witzes, und von denen

peinlichen Gemuths-Aengſten gerettet
wurde, die allezeit kommen, wenn man
ſich ſelber fuhren will. Wir wollen die—
ſe Betrachtung in dieſer Stunde weiter
fortfuhren, zuvor aber GOtt im Nah
men JEſu Chriſti bitten, daß Er ſein
Wort mit der Kraft ſeines Geiſtes beglei—

ten wolle. Unſer Vater rc.

Tert.
Plſalm XXXII, 8.

Jch will dich unterweiſen, und
dir den Weg zeigen, den du wan
deln ſolt; ich will dich mit meinen
Augen leiten.

Der Jnnhalt des vorgeleſenen Texrtes
iſt an ſich ſelber gantz klar, denn es wird

L3 darin



166 Die vaterliche Fuhrung
darinne mit deutlichen und eigenen Wor—
ten geredet

Von der vaterlichen Fuhrung der
Gottlihen Voriehung in
Anſehung geottesfurchtiger
Menſchen.

Wir wollen hierbey auf folgende zwey
Stucke beſonders ſehen;

J. Worinne eigentlich dieſe vaterliche
Fuhrung der gottlichen Vorſehung
beſtehe, und

II. Was vor Menſchen ſich derſelben
getroſten konnen.

Erſte Betrachtung.
grrecir haben uns alſo erſtlich mit einätx Betrachtung zu beſchaftigen, welcht

eine der allervortreflichſten und wichtig!
ſten der gantzen Religion iſt, und zugleich

der
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des Menſchen hochſten Troſt ausmacht;
nehmlich, worinne die vaterliche Fuhrung
der gottlichen Vorſehung beſtehe. Ueber—
haupt beſteht nun dieſelbe in einer ſo barm—
hertzigen und zartlichen Vorſorge fur un—
ſer wahres Heyl, daß wir allezeit, und in
allen Stucken, unter der allmachtigen Be
wahrung und treuen Leitung unſers himm—
liſchen Vaters, Hand und Auage, bleiben,
ſo, daß alle unſere Umſtande, Angelegen—
heiten und Begeqguiſſe, zuletzt den allerſee—
ligſten Ausgang zur wahren und ewigen
Verherrlichung unſeres allergutigſten
Schopfers nehmen werden: welches Aſ—
ſaph mit einem Worte ausdruckt: Du
leiteſt mich nach deinem Rath, und
nimmſt mich endlich mit Ehren an.
Unſer Teyt beſchreibt uns dieſe vaterliche
Fuhrung der gottlichen Vorſehung in
dreyen beſondern Abſichten. 1) Als eine
vaterliche Unterrichtunt; ich will
dich unterweiſen: 2) Als eine vater
liche Leitung; ich will dir den Weg
zeigen, den du wandeln ſolt: z) Als
eine vaterlihe MWachſamkeir und Sorg
falt uber uns; ich will dich mit mei

nen Augen leiten.
Als24
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Als eine vaterlihe Unterrichtung;
ich will dich unterweiſen. Das
nun ſchon allein iſt ein hochſt verlangens—
wurdiges Gluck, und mehr kann der Auf—
richtige, der nach Weisheit trachtet, nicht
wunſchen, als in einer ſolchen Schule zu
ſeyn, und einen ſolchen Lehrer zu haben.
Denn gleichwie unter allen irrdiſchen Leh
rern keiner ſo treu, ſo uneigennutzig, und
ſo zartlich, unterrichtet wird, als wenn ſich
ein Vater der Unterweiſung ſeines Soh
nes ſelber annimmt; eben ſo geht auch die
Unterrichtung des himmliſchen Vaters an
Sorgfalt und Treue, und auch an Wur—
ckung und Kraft, unendlich weit uber den
beſten Unterricht der weiſeſten und treue—

ſten Vater auf Erden. Dieſe vaterliche
Unterweiſung, die uns GOit giebt, beſteht
nun eigentlich darinne: theils, daß er uns
in ſeinem Worte den vollkommenſten und
deutlichſten Unterricht von denen groſten
und nutzlichſten Warheiten giebt, und uns
die Regeln der allerbeſten Weisheit, nehm
lich der Weisheit ſeelig zu werden, und in
der gegenwartigen Welt mit wahrer Klug
heit zu leben, bekannt macht: theils auch
daß er durch ſeine Vorſehung uns in ſolche.

Um
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Umſtande ſetzt, und uns Mittel und Gele
genheiten zuſchickt, daß wir dieſe Lehren
des Lebens von der Spreu beygemengter
Menſchen-Satzungen abſondern, ſie in ih—
rer erſten Reinigkeit einſehen, und gleich—
ſam aus ſeinem eigenen Munde deutlich
verſtehen lernen. Hauptſachlich aber be—
ſteht dieſe vaterliche Unterweiſung GOt—
tes darinne, daß er dieſelbe mit der Kraft
ſeiner Gnade begleitet, uns den Verſtand

zur Aufmerckſamkeit, und das Hertz zum
Gehorſam lenckt, uns durch mancherley
Prufungen und Erfahrungen zu einer im—
mer klareren Einſicht und tiefferen Ueber—

zeugung bringt, ſo, daß wir, als von GOtt
gelehret, verſehen werden mit aller nothigen

Erfkanntniß und Erfahrung, ſowohl um
unſere Seelen zu retten, als auch wahrend

unſerer irrdiſchen Pilgrimſchaft mit Vor—
ſichtigkeitund wahrer Vernunft zu wan
deln. Himmliſche und ohnentbehrliche
Weisheit fur uns Menſchen, welche alle
diejenigen lernen und erlangen, die ſich, um

mich ſo auszudrucken, in die Schule BOt
tes und ſeiner Vorſehung begeben!

Die Fuhrung dieſer gottlichen Vor—
ſehung wird uns zweytens vorgeſtellt als

L5 eine
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eine vaterlihe Ceitunct; ich will dir
den Weg zeigen, den du wandeln
ſollt. Gleichwie wir ſchwache Menſchen
nie des beſtandig- fortwahrenden Unter—
richts unſeres himmliſchen Vaters entbeh
ren konnen, ſondern allezeit gleichſam von
ſeinem Munde abhangen muſſen; eben ſo
haben wir auch allezeit ſeiner beſtandigen
vaterlichen Leitung nothig, daß er uns
ſelber bey der Hand nehme, und, wie Da—
vid es ausdruckt, uns ſein guter Geiſt
auf ebener Bahn fuhre: und das ſo
wohl in Anſehung unſeres geiſtlichen, als
auch in Anſehung unſeres irrdiſchen Wan
dels Jn Anſehung unſers geiſtlichen
Wandels; da wir, mitten in einer verdor
benen Welt, umgeben mit tauſendfachen
Reitzungen, ausgeſetzt der Gewalt der Ver
ſuchungen, und der Verfuhrung boſer
Exempel, endlich auch wohl von unſerm
eigenen Hertzen betrogen, oder durch die
Empfindung eigener Ohnmacht mude ge
macht, oft dem Falle gantz nahe ſind, oder
nicht die geringſte Kraft fuhlen, den eintzi
gen Weg zu gehen, der uns retten kann;
da wir aber, wenn wir uns in dieſer Ge
fahr und Verlegenheit feſt an GOtt, als

unſern
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unſern treuen und allmachtigen Fuhrer
halten, zu rechter Zeit den gantzen Troſt
und die gantze Bedeutung des Worts er—
fahren: Jch, Jch will dir den Weg
zeigen, den du wandeln ſolt. Da
wird es denn Licht in unſerer Seele. Wir
ſehen beydes die nahe Tieffe des Verder—
bens, und den Weg unſerer Rettung und

Sicherheit, werden zugleich auch durch eine
nreue Kraft erweckt und ſtarck gemacht, die—

ſen Weg des Heyls wurcklich zu wandeln,
und erfahren alſo zum Preiſe des, der uber
unſere Seele wacht, daß uns eine hohere
und ſtarckere Hand leite.

Eben dieſe vaterliche Leitung zeiget
ſich auch in unſern zeitlichen Angelegen—
heiten. Auch hier gerathen wir nicht ſelten

imn die auſſerſte Verlegenheit, in ſo ver—
wirrte Umſtande, in eine ſo finſtere Nacht
der Hulfloſigkeit und Angſt, daß unſer
Vernand weder Mittel noch Ausgang ab—
ſehen kann, und uns alle Hulfe und Ret—
tung ohnmoglich ſcheint. Aber auch hier,
und zwar, wenn die Noth auf das auſſer—
ſte gekommen, und wir weder Weg noch
Steig wiſſen, erfahren wir die troſtvolle
Warheit unſeres Textes: Jch will dir

den
t
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den Weg zeigen, den du wandeln
ſolt. Da wein denn die gottliche Vor
ſehung, von der wir ſo vaterlich geführet
werden, die Umſtande mit einer ſo wun
derbahren Weisheit zu lencken, daß wir
auf einmahl Licht und Hulfe vor uns ſehen,
und, an ſtatt wir vorher ſeuftzen muſten

yſalm Gey nicht ferne von mir, denn es
XxlI.n. iſt mir Anciſt, und hier iſt kein Sel—

fer, mit Freuden ſagen muſſen: Des
HErrn Rath iſt wunderbar, und er füh—
ret es herrlich hinaus.

Dieſe Fuhrung der gottlichen Vorſe
hung wird uns drittens vorgeſtellt als ei
ne vaiterliche Wachſamkeit und Sorgfalt
uber uns: Jch will dich mit meinen
Augen leuten. Eine Gleichniß-Rede
hergenommen von der zartlichen Sorgfalt
einer Mutter, die ihrem Kinde uberall mit
denen Augen folget, um ſo gleich bey der
Gefahr da zu ſeyn, und Fall und Schaden
abzuwenden. So wachet GOttes Auge
uber uns, daß wir nicht Schaden nehmen
an unſrer Seele, noch auch an unſrem
Gluck und Leben. Dieß Vater-Auge
war es, daß uber uns offen war, als wir in
dieſer und jener Gefahr unſer Leben wur

den
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den verlohren haben, daraus uns aber un—
ſeres Vaters machtige Hand rettete. Dieß
Auge leitete uns, als wir auf ſelbſt-gewahl—
ten Wegen auf den Punct ſtunden, unſere
Seelen zu verliehren, daraus uns aber
auch unſers Schopfers Arm riß. Dieß
Auge, dieß zartliche Vater-Auge endlich
iſt es, das uns auf allen unſern Wegen
und Steigen begleitet, und ſo uber uns
wacht, daß wir erhalten werden zu unſerm
Theil in dieſem und in jenem Leben. Mit
einem Worte: unſer barmhertziger himm—
liſcher Vater laſt uns nie aus den Augen;
Wir gehen oder liegen, ſo iſt er um
uns, und darum werden wir bewahret,
und manche Gefahr und Noth von uns
abgewandt, die uns nicht einmahl bekannt
iſt. Dieſe zartliche Sorgfalt und treue
Bewahrung unſeres himmliſchen Vaters
druckt Elihu beym Hiob im funften Ca—
pitel ſehr wohl aus: Aus ſechs Trub—
ſaalen wird er dich erretten, und in
der ſiebenden wird dich kein Uebel
ruhren. Jn der Theurung wird er
dich vom Code erloſen, und im
Kriece von des Schwerdtes Sand.
Er wird dich verbergen vor der

Geiſ—

Pſalm
CXXXIXx

J.
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Geiſſel der Zunge, daß du dich nicht
furchteſt vor dem Verderben. O wie
gluckſeelig und wie ruhig iſt derjenige,
der ſo unt.r dem Schirm des Hochſten
ſitzt, und unter dem Schatten des Allmach
tigen bleibt! und wie ſtarck ſolte dieß uns
alle bewegen, uns auf die rechte Weiſe die

ſer vaterlichen Fuhrung und Bewahrung
zu ergeben, damit die der Troſt unſers Le—
bens wurde, und wir uns allezeit, und in
allen Fallen, mit ruhigem und unbewegten
Gemuthe auf die Verheiſſung unſeres Ter
tes ſtutzen konnten: Jch will dich un—
terweiſen, und dir den Weg zeigen,
den du wandeln ſolt: Jch will dich
mit meinen Augen leiten. Laßt uns zu
dem Ende noch zweytens kurtzlich erwegen,
was vor Menſchen ſich dieſer vaterlichen
Fuhrung der gottlichen Vorſehung recht
getroſten konnen.

Zweyte Betrachtung.
(Es iſt wahr, Andachtige! Auch uber die

Gottloſen und Unbekehrten waltet
die gottliche Vorſehung; denn das iſt ſo

das
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das unendliche Erbarmen des allergutig
ſten Schopfers, daß er auch qecgen die
Undanckbaren gutig iſt. Das iſt die
wahre Quelle ſo mancher Wohlthaten und
Seegen, und auch ſo mancher Rettungen
aus Gefahren, die dieſen aus der Art ge—
ſchlagenen Kindern des himmliſchen Va—
ters wiederfahren. Lauter Seile der Gu—
tigkeit und Liebe, dadurch er dieſe Verirr—
ten und Unempfindlichen ruhren, und zu
ſich ziehen will. Aber eben dieſe Barmher
tzigkeiten, und die dagegen bewieſenen Un
danckbarkeiten ſind es auch, die hernuch
dem Gewiſſen eine gantz unausſprechliche
Pein und Reue koſten. Wie war er mog
lich, (das iſt ſchon die Empfindung und die
Sprache desjenigen, der ſich hier zu EOtt
bekehrt,) wie war es moglich, daß ich den
jenigen GOtt vergeſſen, und aus den Au—
gen ſetzen konte, der mich nicht aus den
Augen ließ: denjenigen allergutigſten
EGOtt, der mich ſo lange Zeit mit erbar—
mender Langmuth trug, und mich bey al

len meinen Verirrungen und Sunden
mit ſo vieler Wohlthat und Seegen be—
gleitete! War es moglich, daß ich die allge—
genwartige Kraft dieſes barmhertzigen Va

ters
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ters verlauugnen, und einem blinden Ohn
gefahr oder einer blinden Verknupfung
der Umſtande, zuſchreiben konnte, was
doch ſo ſichtbar eine Fugung ſeiner Vor—
ſehung war! Jch Abſcheulicher! GOTT
leitete mich mit Vater-Armen, und mein
Hertz blieb ungeruhrt, und ich opferte ihm
vor allen ſeine Barmhertzigkeiten weder
Danck noch Lob! Mein GOtt, wie qualt
mich das alles, nun ich dich kenne! O konte
doch das Andencken einer ſolchen Undanck
barkeit und Verhartung auf ewig aus mei
nem Gemuthe ausgetilget werden!

Aber, ob nun gleich freylich die gottli
che Vorſehung in dieſem Sinn auch dieje
nigen ſo vaterlich fuhrt, welche dieſelbe
verlaugnen, oder doch nicht recht erkennen/
ſo haben ſie doch davon, eben deswegen/
weil ſie es nicht recht erkennen, keine wahre
Beruhigung, und keinen wahren Troſt—
Denn, wer zu dieſer ſeeligen Empfindung
gelangen, und darinne geſtarckt werden
will, der muß erſtlich ein zu GOtt aufrich
tig-bekehrter Menſch ſeyn. Dieß erhellet
gantz klarlich aus der Verbindung unſeres
Textes mit dem vorhergehenden. David
beſchreibt im Anfang dieſes Pſalms ſei

nt
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ne Buſſe und Bekehrung zu GOtt; und
dieſe muſte erſt bey ihm vorgehen, ehe er
aus der vaterlichen Fuhrung der gottlichen
Vorſehung die rechte Beruhigung und
den rechten Troſt ſchopffen konnte. Der
Menſch hat auch in keinen Umſtanden ſei—
nes Lebens der vaterlichen Leitung GOt
tes mehr nothig, als in dem Stande ſeiner
Bekehrung. Denn da finden ſich unzah—
liche Hinderniſſe und Bedencklichkeiten, die
unſere Seele mit Gewalt beſturmen, und
gleichſam ſtutzig und wanckend machen.
Hinderniſſe der noch nicht vollig zerriſſenen
Bande der Sunde und der Welt; Hinder
niſſe der noch nicht gedämpften und uber—
wundenen Paßionen und Begierden; Hin
derniſſe der anſcheinenden Ohnmoglichkeit

eines heiligen Hertzens und Wandels. Be
dencklichkeiten, ob auch der Spott und die
Verachtung der Welt zu ertragen ſeyn, und
hiernechſt, ob nicht die Bekehrung und ein

anderer Lebens-Wandel zum Nachtheil
unſerer zeitlichen Angelegenheiten gereichen
werden. Dieſe und dergleichen Bedenck
lichkeiten mehr konnen dem in der Buſſe

und Bekehrung ſtehenden Menſchen ſo
gewaltig zuſetzen, daß er daruber allen

Sacke Pred. ater Theil. M Muth
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Muth verliehrt, und nicht weiß, ob er
wieder zuruck oder weiter fortgehen ſoll;
bis er denn in dieſer groſſen und angſtli—
chen Verlegenheit die Kraft des Wortes
in ſeiner Seele fuhlt: Jch will dich
unterweiſen, uno dir den Weg zei—
gen, den du wandeln ſolt; Jch
will dich mit meinen Augen leiten.
Da wird denn der Bußfertige machtig
erweckt und ſtarck gemacht, daß er mit
Ueberwindung aller Hinderniſſe und Be
dencklichkeiten das groſſe Werck der Be
kehrung mit neuem und aufgemunterten
Eyfer angreift, und geleitet durch die all
machtige Gnaden-Hand des himmliſchen
Vaters, daſſelbe in ſeiner Furcht zu ſtan
de bringt.

Demuth und Folagſamkeit iſt die zweyte
nothige Gemuths-Verfaſſung, um ſich
der vaterlichen Fuhtung der gottlichen
Vorſchung zu getroſten. Demuth, daß
man ſein eigenes Unvermogen ſich ſelber
zu fuhren, und die Nothwendigkeit einet
machtigern und hoheren Leitung erkenne/
das kindiſche und hochſtthorichte Vertrauen
auf ſeinen eigenen Verſtand und Witz

„fahren
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fahren laſſe, und alſo, mit Verlaugnung
eigener vermeyntlichen Krafte, Rath und
Hulfe, Weisheit und Leitung von GOtt
erwarte. Verlaßdich auf den zErrn
von gantzem zertzen, und verlaß
dich nicht auf deinen Verſtand, ſon

dern gedencke an Jhn in allen dei—
nen Wegen, ſo wird Er dich recht
fuhren. Duncke dich nicht weiſe
ſeyn, ſondern furchte den SErrn,
und weiche vom Boſen. Folgſam—

krit, daß ilun ſich auch fuhren laſſe, ünd im
tindlichen Gehorſain, ohne Hartnackig
keit und Widerſtrebung, der vaterlichen
Leitung GOttes folge. Dieß wird uns
in denen auf unſern Text unmittelbar fol—
henden Worten gar nachdrucklich zu er—
kennen gegeben: Seyd nicht wie Roß
und Mauler, die nicht verſtandit
find, welchen man Zaum und Gebiß
muß ins Maul leggen, wenn ſie nicht
Zzu dir wollen. Der Menſch, als ein

verſtandiges Geſchopf, iſt einer vernunf—
Unen Leitung; nemlich durch vaterliche
Gebothe, Ermahnungen und Verheiſſun—
gen, fahig. Wenn er ſich aber durch Wi—
derſpenſtigkeit zu der Natur unvernunf—

M 2 tiger
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tiger Thiere erniedrigen will, als welche
keinen Verſtand, und alſo auch keine Fahig
keit haben, durch dergleichen vernunftige
Geſetze und Mittel ſich regieren zu laſſen;
ſo muß er ſich auch gefallen laſſen, daß ihm,
gleichwie dieſen, Zaum und Gebiß in den
Mund geleget werde, und die gottliche
Vorſehung zu harten Zwangs-Mitteln
greiffe, und ſeinen unvernunftigen Eigen
ſinn breche.

Endlich, um ſich der vatetlichen Fuh
rung der gottlichen Vorſehung recht zu
getroſten, und dadurch ſein Hertz in allen
nur immer moglichen Fallen zu beruhigen,
muß man ſich derſelben gantz und ohne die
geringſte Ausnahme oder Vorbehaltung
irgend eines eigenen Willens ergeben, in
der feſten Zuverſicht, daß alsdenn fur un
ſer zeitliches und ewiges Heyl am beſten
geſorget ſey, und unſers Vaters Rath und

Hand uns beſſer fuhren werde, als wirt
es nur immer hatten wunſchen und bitten

eſalm fonnen. Befiehl dem SErrn deint
xxxvupege, und hoffe auf ihn, er wirds

J. wohl machen.

Dieſt
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Dieſe Entſchlieſſung einer ſo kindlichen
Ergebung in GOttes vaterliche Leitung
muß ſich insbeſondere bey denjenigen fin—
den, die dieſen Morgen das Gedachtniß des
Todes und der Liebe JEſu Chriſti gefey
ret, und dadurch offentlich bekannt haben,
daß ihre Seelen durch Chriſti Blut ihm zu
einem ewigen Eigenthum ſeyn erworben,

und zur Bekehrung und Heiligung ver—
bunden und erkauffet worden, und ſie alſo
nicht mehr ſich ſelber leben durfen, ſondern
ſich durch Chriſti Geiſt muſſen beleben,
fuhren und regieren laſſen. Es muſſe
denn die gottliche Barmhertzigkeit, und
des Erloſers Blut und Liebe an ihren See
len eine ſolche Kraft haben, nicht allein,
daß ſie in der Ueberzeugung von ihrer ewi
gen Verſohnung mit GOTJd ſgeſtarckt,
ſondern auch machtig erweckt werden, ſich
als Erloſete des HErrn der vaterlichen
Fuhrung und Bewahrung der gottlichen
Vorſehung in kindlichem Gehorſam und
Vertrauen gantzlich zu ergeben; damit alſo

der Verſucher keine Macht an ihnen habe,
ſondern ihre theuer erkauften Seelen durch

GOttes Kraft erhalten und bewahret wer
den zur ewigen Seeligkeit!

M 3 O
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O GOLdi erweiſe ihnen und
uns allen dieſe Barmhertzigkeit, und laß
uns alle in unſerm gantzen Leben den
Troſt erfahren, daß du uns unterweiſeſt,
daß du uns den Weg zeigeſt, den wir
wandeln ſollen, und daß du uns mit dei
nen Augen leiteſt. Und ſo leite uns denn
nach deinem Rath, und nimm uns end
lich mit Ehren an, um JEſu Chriſti wil

len, durch die Kraft des heiligen
Geiſtes, Amen!



Reunte Predigt.

Die

Demuth des Verſtandes
und

des Hertzens
aus Röm. XII, 16.

Trachtet nicht nach hohen Dingen, ſondern
haltet euch herunter zu den niedrigen;

haltet euch nicht ſelbſt vor klug.

Dom. IIl. Epiph. 1743.
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Die Gnade unſers HErrn und Hey—
landes JEſu Chriſti, die Liebe Got
tes, des himmliſchen Vaters, und die

Gemeinſchaft des Heiligen Geiſtes,
ſey mit uns allen Amen.

cacliebte in unſerm HErrn und Hey— VorE das naturliche
lande ZEſu Chriſto. Gleichwie rede..

Wenſchen, daraus ihn GOLT vermit
telſt der Religion retten will, am haupt
ſächlichſten in der verkehrten Eigenliebe,
im Hochmuth und in der Selbſt-Erhe
bung beſteht, ſo iſt auch faſt kein Laſter,
welches die Schrift ſo oft und ſo ſtarck
verbietet, als dieſe allerunanſtandigſte
Thorheit unſerer verkehrten Natur, und
auch faſt keine Tugend, die ſo oft und
ſo ernſtlich gebothen wird, als die De—
muth. OGOdtt hat auch dieſes Verboth

M5 der
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der ſelbſt-Erhebung und des Hochmuths
mit der Drohung eines gantz beſondern
Fluchs und Unglucks; und hergegen das
Geboth der Selbſt-Erniedrigung und
Demuth mit der Verheiſſung einer beſon
dern Huld und eines beſondern Seegens
unterſtutzet. Der bekannte Ausſpruch
enthalt alless, was man hieruber ſagen
kann: GOtt widerſtehet den Sof
fartigen, aber den Demuthigen giebt
er Gaade.

Wenn man auch auf die Wege GOttes
mit den Menſchen gehorig merckt, ſo fin—
det man, daß ſeine Vorſehung die menſchli
chen Dinge auch wurcklich mit einer ewi
gen Ordnung ſo eingerichtet hat, daß dem
Hochmuth und Stoltz am Ende allezeit
Ungluck und Fall, dem Beſcheidenen und
Demuthigen aber viel Gutes und viel
Seegen zu Theil wird, wie davon die Ge
ſchichte der Menſchen, und die Erfahrung
allezeit ein gantz augenſcheinlicher Beweis
ſind. Lugen iſt das allerheßlichſte Laſter, der
Hochmuth aber iſt die allergroßte Lugen,

weil von allem, was ſich der Hochmuthige
zuſchreibt, auch nicht das allergeringſte
wahr iſt, und er ſich noch dazu in dieſer

Selbſt
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Selbſt-Lugen beſtandig vergißt, und er

alſo demjenigen GOtt, der die Lugner um—
bringet, ein Greuel iſt; da hingegen der
Demuthige, der von ſich ſelbſt beſcheiden,
und niedrig denckt, gantz. gewiß bey der

Warheit bleibt, und folglich auch demjeni
gen GOtt gefallt, der nichts als die War
heit liebt. Dieß ſolte nun einen jeden, deſ—
ſen Verſtand noch des Nachdenckens, und
deſſen Hertz noch einiger guten Empfin—
dungen fahig iſt, ſtets bewegen, ſich durch
die in der Religion ihm angebothene kraf
tige Mittel aus der gefahrlichen Verblen
dung der Selbſt-Erhebung retten, und zur
gottlichen Warheit der Demuth bringen

zu laſſen, damit er denen erſchrecklichen Er
niedrigungen entfliehen moge, welche die

gottliche Vorſehung allen denjenigen zu
bereitet, die ſich ſelbſt erheben, und nach
hohen Dingen trachten. Wir wollen die
ſe Betrachtung in der Furcht des HErrn
weiter fortſetzen, und zu dem Ende GOtt

im Nahmen JEGU Chriſti bitten, daß
er uns dazu ſeinen Beyſtand und Seegen

verleyhen wolle!
Unſer Vater c.

Zeft.
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Röm. XII, 16.
Trachtet nicht nach hohen Din

gen, ſondern haltet euch herunter
zu den Niedrigen. Haltet euch
nicht ſelbſt fur klug.

Ob gleich die vorgeleſenen Worte un
ſeres Textes nach dem eigentlichen Sinn
des Apoſtels wohl hauptſachlich auf die De
muth des Hertzens gehen, dadurch nachden
Umſtanden der damahligen Chriſten die
Vornehmern ſich zu den Geringeren aus
Liebe herunter laſſen, und alſo in der wah
ren Einigkeit des Sinnes bleiben ſollten;
ſo kann man doch dieſelben gar wohl in
einem allgemeinen Sinn als eine hochſt
nothwendige Regel der Demuth uberhaupt
anſehen. Und in dieſer Abſicht wollen
wir daraus betrachten:

Daß die Demuth des Verſtandes
und des Hertzens die wahre

Weisheit und der ſicherſte Weg

zur
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zur Ruhe und Gluckſeeligkeit
des Menſchen ſey.

Wir werden hierbey auf folgende zwey
Stucke acht zu geben haben:

J. Worin die Demuth des Verſtandes
 und des Hertzens beſtehe.

II. Wie dieſelbe der ſicherſte Weg zur

Ruhe und Gluckſeeligkeit des
Wvnſchen ſey.

Ellſter Theil.
8

nie wahre Demuth des Verſtandes und
“Ê des Hertzens beſteht uberhaupt darin, daß ſich der Menſch ſowohl in Anſe—

hung der Fahigkeiten und der Erkenntniß
des Verſtandes, als auch in Anſehung der

Eigenſchaften des Gemuths, weder mehr
Juſchreibe, noch auch dem allen einen groſ

ſern oder hohern Werth beylege, als es
die eigentliche Warheit erfordert. Wenn
w die Menſchen in Anſehung ihrer eigenen
Perſon bey der Warheit blieben, ſo wurde
dadurch die Quelle des groſten Elendes

und
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und auch der gronen Thorheit verſtopft
werden, dadurch die Menſchen ſich unter
einander ſo ſehr qualen. Wir wollen dieß
alles noch in etwas naher betrachten.

Die wahre Demuth des Verſtandes und
des Hertzens kann betrachtet werden in
Abſicht auf die Nachforſchung und Er—
kenntniß unſeres Verſtandes, in Abſicht
auf unſere Unternehmungen und Anſchla
ge, in Abſicht auf unſern Stand, und end
lich in Abſicht auf die Sitten unſers
Wandels.

In Jbſicht auf die Nachforſchung und
Erkenntniß unſerfs? Verſtandes. Dieſe
Wurckung der Demuuth ranũ ich nicht beſe
ſer beſchreiben, als mit dek eigenen Wor
ten unſeres Dextes: Zalter euch nicht
ſelbſt vor klug. Salomo erklart le
ſo: Ducke dich nicht weiſe ſeyn
und verlaß dich  nicht auf deinen
Verſland. Benydes iſt. von gleicher
Thorheit: Sich mehr Verſtand guſchrei
ben, als man hat; und ſich auf dey Veri
ſtand verlaſſen, den man wurcklich beſitztj
Hieraus fließt ein anderes Unheil dasor
uns Paulus warnet: mit dieſen Worten?
Trachtet nicht nach hohen Dingen,/

ſon
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ſondern haltet euch herunter zu den
niedrigen. Jn dieſem Sinn nach hohen
Dingen trachten, heiſt ſolche Dinge er—
forſchen wollen, die entweder in dem gegen
wartigen und unvollkommenen Zuſtande, da
unſer Wiſſen nur Stuckwerck iſt, gantzlich
uber die Grantzen der menſchlichen Ver—
nunft, oder doch ſehr hoch zu erſteigen
ſind. Jn dem erſten Fall iſt die Thorheit
gantz klar, und derjenige von der Verwir—
rung und dem wurcklichen Verluſt der
Vernunft nicht weit entfernet, der mehr
wiſſen will, als der Menſch wiſſen kann.
Einer von den Alten hat hieruber eine Ge
dancke aufgeſchrieben, die ſchon iſt, weil ſie
richtig iſt, und die Warheit zum Grunde
nat. Die Menſchliche Seele, ſagt er,
kann bis zu göttlichen Kigenſchaften
hinan ſteitten, wenn ſie ſich von der
wahren Vernunft leiten laſt; ſo
bald ſie iich aber uber die Grantzen

der menichlichen Vernunft erheben
wiill, ſo hat ſie bereits die Vernunft
verlohren.

In dem andern Sinn, da man ſolcheDinge erforſchen will, die ſehr ſchwer zu

erreichen ſind, hat die gar weiſe Ermah—

nung
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nung des Apoſtels eben wohl ſtatt. Denn
ob gleich ſchwere Dinge nicht vor alle
Menſchen ohne Unterſcheid gleich ſchwer
ſind, ſo werden doch zu derſelben Nach
forſchung und Erkenntniß Fahigkeiten er
fordert, die nicht jedermann gegeben ſind.
Nun aber iſt gewiß, daß der Menſch alle
zeit am ſicherſten gehe, wenn er die Ge—
dancken ſolcher ſeltenen und beſondern Fa
higkeiten von ſich ſelbſt fahren laſt, und
ſich an die Regel des Apoſtels halt: Zal
tet euch nicht ſelbſt vor klug, oder wie
er es im dritten Vers unſers Text-Ca—
pitels ausdruckt: Niemand ſey uber

ſeine Maaß klug, welches Lutherus uber
ſetzt: Niemand halte weiter von ſich
ſelbſt, als es ſich gebuhret zu halten.
Dieie Demuth des Verſtandes, um nicht
nach hohen Dingen zu trachten, iſt auch—

insbeſondere in der Religion hochſt nothig.
Denn es iſt gewiß, wenn man hierinnen,
nicht hatte uber-klug ſeyn, ſondern ſichzu
den niedrigen herunter halten wollen;
wenn man nach dem Exempel JEſu Chri
ſti ſelbſt bey denen wenigen verſtandlichen
Glaubens-Artickeln geblieben ware, und
darauf, nach ſeiner ſo klaren Anweiſung

die
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die uber alles nothigeldehre der Beſſerung
des Menſchen gebauet hatte. Es iſt ge
wiß, daß alsdenn die in ihrer erſten Rei—
nigkeit gebliebene Religion auch mehr Ein
druck und Kraft in die menſchlichen Gemu—
ther wurde gehabt, und nicht ſo viel Wi
derſpruch gefunden haben.

Was nun zweytens die Demuth des

Hertzens betrift, ſo hat dieſelbe ihren
Einfluß.

Erſtlich in unſere Unternehmungen,
und in untere Anſchlage: Trachtet nicht
nach hohen Dingen, nach ſolchen Din
gen, die entweder uber deinen Stand, uber
deinen Betuf, und uber deine Krafte ſind,
oder auch ſonſt in der Welt ein groſſes
Aufſehen und ein groſſes Gerauſch ma—
chen. Sirach giebt hieruber eine Lehre,
die alle diejenigen weiſe und ruhig macht,

die ſie beobachten: Dencke nicht uber
dein Vermögen, ſondern was GOrt
dir befohlen hat, das nimm dir itets
an, denn dir iſt ſchon mehr befohlen,
als du kanſt ausrichten, und ſolcher
Dunckel hat viele betrogen, und ih—
re Vermeſſenheit hat nie geſturtzt.
Was nun aber das eigentliche vor hohe

Gacks Pred.ater Theil. N Din—
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Dinge ſind, darucith der Weiſe in ſeinen
Unternehmungen und Anſchlagen nicht
trachten ſoll, das braucht keiner naheren
Erklarung, weil diejenigen, deren Gemuth
an dieſem gefahrlichen SeelenSchwindel
kranck liegt, dieſelbe am beſten zu benen
nen wiſſen.

Die Demuth des Hertzens kann zwey—
tens auch betrachtet; werden in Abſicht
auf unſern Stand. Auch hier fuhret die
Erinnerung des Apoſtels zur Weisheit
und zur Ruhe: Trachtet nicht nach

hohen Dingen. Der Chriſt, denn
der iſt eigentlich der Weiſe runter den
Menſchen, der Chriſt iſt mit dem Stan/
de, welchen ihm die gottliche Vorſehung
in dieſer Welt angewieſen hat, vollkom
men zufrieden, ohne einen hohern zu ver

langen. Denn er weiß, und er weiß
es mit innigſter Befriedigung ſeines Ge—
muths, daß die allerhochſte Weisheit
einen jeden Menſchen eben in einen ſol
chen Stand ſetzt, als es ſeiner Zube/
reitung zu jenem zukunftigen beſſern
Leben am allerzutraglichſten iſt, und dahß

inzwiſchen Verſtand, Ruhe und Zu—
friedenheit weder eine Folge noch eine Be

ſoh
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lohnung des verſchiedenen Standes der
Menſchen ſey, ſondern ſich auf gantz an—

dere Urſachen und Eigenſchaften grunde,
als die Geburt und die auſſerliche Erhe—
bung in der Welt.

Die Demuth des Hertzens hat end—
lich ihren Einfluß in die Sitten unſers
Wandels, und beſteht in dieſem Stuck
darinn, daß der Weiſe niemanden verachtet,

ſondern jedermann mit wahrer Erbarkeit
zuvorkommt, und ſo gar auch ſeine etwan
habende Vorzuge der Liebe, dem Frieden

und der Einigkeit willig aufopfert, als
worauf hauptſachlich die Worte unſers
Textes gehen, deswegen ſie auch der Apo—

ſtel mit der Vermahnung verknupfet:
Babt einerley Sinn mit einander.
Es iſt in der Welt nichts unertraglicher,
und auch der wahren Weisheit und Tu
gend mehr zuwider, als wenn ein Menſch
dem andern bey jeder Gelegenheit das Ge—

wicht und die gantze Laſt ſeiner etwanigen
Vorzuge zu fuhlen giebt, und dieſelben
uberall zur Schau ſtellt Es iſt ſolches
eine Verachtung der Menſchlichkeit ſelbſt,
die aber niemanden der wahren Verach
tung mehr werth macht, als eben denjeni—

N 2 gen
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gen, der auf dieſe Weiſe ſeines Nachſten
pocht. Verhaßte, aber doch auch Mit—
leidens-werthe Sterbliche! an deren Re
den und Thun man gantz ſichtbar gewahr
wird, wie hoch ſie von ſich ſelber, und wit
niedrig ſie von dem Nachſten dencken.
Weiſe, ruhige und gluckſeelige Menſchen
hingegen, die in der wahren Demuth wan
deln, und in allen denen angezeigten Stu—
cken nicht nach hohen Dingen trachten,
ſondern ſich herunter halten zu den niedri—

gen. Und das iſt unſer

Zweyter Theil.
Sdd iſt es, Andachtige! Die Demuth

des Hertzens und des Verſtandes iſt
des Menſchen wahre Weisheit, und zu
gleich der ſichetſte Weg zu aller nur mog
lichen Ruhe und Zufriedenheit. Jn An—
ſehung der Nachforſchung und der Er
kenntniß hoher Dinge bleibt allezeit wahr/
was Salomon ſaget: Wer ſolche Din
qe forſchet, dem wirds zu ſchwer.
Zuletzt muß doch der fahigſte und tiefſin
nigſte geſtehen, daß alles eitel, und was
er gefunden, gar ſelten der ſauren Muhe

Arbeit

9
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Arbeit und Abmattung werth geweſen, die
er darauf verſchwendet hat. Hier iſts al—
lezeit am ſicherſten, daß man ſich herunter
halte zu dem niedrigen, zu ſolchen Dingen
nehmlich, die den Menſchen beſſern, und
ihn unmittelbar naher angehen. Die gott—
liche Weisheit und Menſtchen-Liebe hat
auch in der That die weiſe und gutige Ord
nung und Einrichtung gemacht, daß eben
diejenigen Dinge, die alle oder doch die
mehreſten Menſchen faſſen und erreichen
konnen, insgemein die allernutzlichſten
ſind, und beydes den wahren Verſtand,
und die wahre Ruhe des Menſchen, mehr
beſordern.

Eben ſo iſt es auch fur uns Menſchen
in unſern Anſchlagen und Unternehmun—
gen am allerſicherſten, wenn wir nicht nach
hohen Dingen trachten, ſondern uns her—
unter halten zu den niedrigen; denn dabey

hat ſich kein Menſch eines groſſen Falls
und Unglucks zu beſorgen. Die Geſchich
te und die Erfahrung ſind voll von Exem—
peln ſolcher Menſchen, die nicht allein in
die auſſerſte Verlegenheit gekommen, ſon
dern auch Ruhe und Zufriedenheit, gut
Gewiſſen, einen guten Namen, Gluck und

N3 Leben



198 Die Demuth des Verſtandes

Leben verlohren, bloß weil ſie nach hohet
Dingen getrachtet; und die hingegen mit
den Jhrigen in Gluck und Ruhe wurden
geblieben ſeyn, wenn ſie ſich herunter ge—
halten hatten zu den niedrigen. So ſehr
ſorgt die Religion fur der Menſchen Zu—
friedenheit, wenn ſie uns die Lehre giebt:
Trachtet nicht nach hohen Dingen,,
ſondern haltet euch herunter zu den
niedrigen. Und es ſcheinet, als wenn die
gottliche Vorſehung, um zu zeigen, wie
wenig ſie die groſſen Fahigkeiten des Ver

ſtandes, und die andern auſſerlichen Vor
zuge der Menſchen achte, die groſten Din
ge auf der Welt gemeiniglich durch die be
ſcheidenſten und niedrigſten Perſonen qus
gerichtet, und gar ſelten zu Werckzeugen
ſolcher Fugungen und Veranderungen,
daraus die beſten und wichtigſten Folgen
entſtanden, das Groſſe und Hohe vor der
Welt gewahlet habe.

Das gilt drittens auch in Anſehung
unſeres Standes, da derjenige der weiſeſte
iſt, der nicht nach hohen Dingen ſſtrebt,
ſondern ſich herunter halt zu den niedri—
gen. Es iſt zwar eine alte Moral, aber ne
iſt ſehr wahr: Die Weisheit, die Ruhe

und
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und das wahre Gluck wohnt mehr
in niedrigen Sztten, als in groſſen
Pallaſten. Wie mancher hat ſein Guth,
ſeine Ruhe und ſein Gluck verringert, ſo
bald er ſeinen Stand geandert, und ſeine
Beynahmen vergroſſert. Hier geht man
alſo am ſicherſten, wenn man bleibet, was
man iſt, und der Ermahnung unſers Tex—
tes folget; und die allerweiſeſte Lehre, die
vernunftige Eltern ihren Kindern bey ih—
rer. Erziehung einſcharfen konnen, iſt:dieje
nige, die Sirach aufgezeichnet hat: Liebes

Kind, bleib gern in niedrigen Stan
de, denn das iſt beſſer, denn alles, da
die Welt nach trachtet.

Und ſo iſt endlich auch die Demuth
in unſern Sitten unſre beſte Weisheit
des Lebas xund der ſicherſte Weg zur Zu
friedenheit zund Ruhe. Denn der nie—

manden veraghtet, ſondern von jedermann
beſcheiden redtt, und ſich gegen jedermann

beſcheiden betragt, der iſt tauſend Ver
druß uberhoben. Niemand kann ihn haf—
ſen und verfolgen; wenigſtens findet er al—
lezeit bey GOTT und Menſchen Schutz
und Hulfe, zumahlen eine gantz beſondere
gottliche Gngde uber den Demuthigen

N 4 wachet,
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wachet, und fur ſein Heyl ſorgt, ohne noch
von denen zukunftigen unendlich-ſeeligen
Vergeltungen zu reden, dazu die wahre
Demuth der ſicherſte Weg iſt. GOTT
gebe uns allen die Gnade, daß wir der
wahren Demuth aufrichtig nachſtreben,
damit wir dadurch in dieſer Welt vor Fall
und Ungluck verwahret und zu. denen Er
hohungen der zukunftigen Welt:zuberei
tet werden, um ZEſu Chriſti willen,

durch die Kraft des heiligen Geiſtes,

Amen  —471 D 27
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Die Gnade unſers HErrn und Hey—
landes JEſu Chriſti, die Liebe GOt

tes des Vaters, und die Gemeinſchaft
des heiligen Geiſtes, ſey mit uns jetzt

und immerdar. Amen!

Sho ndachtige in JESU Chriſto! Es VerTE  7

22— licher Biweiß gottlichenuiſt ein gantz klarer und unumſtoß— rede.

Urſprunge des Evangelii JESU Chri—
ſti, wenn man gehorig erwegt, was
vor Wurckungen; zur Erleuchtung, zur
Heiligung, zur Beruhigung und zum
Troſt, daſſelbe bey allen denjenigen habe,

die es mit einem aufrichtigen Hertzen an—
nehmen. Auf dieſe Weiſe wird es recht
ſichtbar, daß es eine Kraft GOttes ſey,

weeiſe, ruhig und ſeelig zu machen, die da—
ran glauben. Eine Lehre, die den ſo ſehr
verdorbenen Menſchen in der Warheit er
leuchtet und befeſtigt, ihn zur Buſſe und
Bekehrung nicht allein erweckt, ſondern

auch
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auch wurcklich von dem Wege der Unge
rechtigkeit und Sunde abund auf die ge
rade Bahn der Gerechtigkeit und Tugend
fuhrt, eine Lehre, die unſere Gemuther
vollkommen beruhiget, und in allen Trub
ſalen und widrigen Fallen dieſes Lebens
wahrhaftig troſtet, und in eine Ueberzeu—
gungs-volle Gewißheit eines beſſern Zu
ſtandes nach dem Tode ſetzt. Eine Lehre,
die dieß bey den Menſchen wurckt, kann ohn
moglich weder Einbildung, noch eine bloſſe,
Erfindung der menſchlichen Vernunft ſeyn,
ſondern muß nothwendig ihren Urſprung
von dem EOtt haben, der nur allein eine
folche Kraft und Macht uber die menſchli—
chen Hertzen hat. Es iſt wahr, und das iſt
eine Anmerckung, die der aufrichtige, der
GOtt furchtet, und die Menſchen liebt,
nicht ohne die auſſerſte Betrubniß machen
fann, es iſt wahr: das gottliche Evange
lium JEſu Chriſti hat leider bey den we
nigſten ſeiner auſſerlichen Bekenner dieſe
ſeeligen Wurckungen, in dem die meiſten da
von thoricht und unerleuchtet, unbekehrt
und ungebeſſert, ungetroſtet und unruhig
bleiben, ſo daß freylich der Glaube der
mehreſten ein gantz todter und unkraftiger

Glau
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Glaube iſt. Allein wenn man die eigent—
liche Natur der Hinderniſſe betrachtet,
welche die meiſten Menſchen der gottlichen
Wurckung des Evangelii felbſt in den Weg
legen, ſo ſieht man klarlich, daß die Men—
ſchen ſelbſt, und zwar gantz allein daran
Schuld ſind, wenn ihnen dieß herrliche

Evangelium entweder verdeckt bleibt,
oder ein Geruch wird des Todes zum To—
de, eben wit eine jede an ſich ſelbſt vortref—

liche Sache entweder nichts nutzt, oder
wohl gar ſchadet, je nachdem ſie entweder

gar nicht, oder nicht recht gebraucht wird.
Die Vorſtellung des Heylandes in dem heu
tigen ſonntaglichen Evangelio wird uns
Gelegenheit geben, dieſe Betrachtung wei
ter fortzuſetzen. Laßt uns vorher GOtt
im Nahmen ſeines Sohnes anruffen, daß
er uns dazu ſeine Gnade und ſeinen See
gen verleyhen wolle. Unſer Vater c.

Tert.
Luc. VIII, 4 15.

Da nun viel Volcks bey einan
der war, und aus den Stad—

ten.
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ten zu ihm eilete, ſprach Er durch
ein Gleichniß: Es gieng ein Sae
mann aus zu ſaen ſeinen Saamen,
und indem er ſaete, fiel etliches an
den Weg, und ward vertreten, und
die Vogel unter dem Himmel fraſ
ſen es auf. Und etliches fiel auf
den Fels, und da es aufgieng, ver
dorrete es, darum das es nicht
Saft hatte. Und etliches fiel mit
ten unter die Dornen, und die Dor
nen giengen mit auf, und erſtick—
tens. Und etliches fiel auf ein gut
Land, und es gieng auf, und trug
hundertfaltige Frucht. Da Er das
ſagte, rief Er: Wer Ohren hat zu
horen, der hore. Es fragten Jhn
aber ſeine Junger, und ſprachen,
was dieſes Gleichniß ware? Er
aber ſprach: Euch iſt gegeben, zu
wiſſen das Geheimniß des Reichs
Gottes, den andern aber in Gleich

niſſen,
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niſſen, daß ſie es nicht ſehen, ob ſie
es ſchon ſehen, und nicht verſtehen,
ob ſie es ſchon horen. Das iſt aber
dieß Gleichniß: der Saame iſt das
Wort GOttes. Die aber an dem
Wege ſind, das ſind, die es horen;
hernach kommt der Teufel, und
nimmt dasWort von ihren Hertzen,
auf daß ſie nicht glauben, und ſeelig
werden. Die aber auf dem Fels, find

die, wenn ſie es horen, nehmen ſie
das Wort mit Freuden an, und die

haben nicht Wurtzel, eine Zeit lang
glauben ſie, und zur Zeit der An—

fechtung fallen ſie ab. Das aber
ünter die Dornen fiel, ſind die, ſo
es horen, und gehen hin unter den

Sorgen, Reichthum und Wolluſt
dieſes Lebens, und erſtickens, und

bringen keine Frucht. Das aber
auf dem guten Lande, ſind, die das
Wort horen, und behalten in ei—

nem
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nem feinen guten Hertzen, und brin
gen Frucht in Geduld.

Andachtige in unſern HErrn JESU
Chriſto! Wir wollen aus dieier vorge
leſenen Gleichniß-Rede des Heylandes
betrachten:

Wie die Hinderniſſe aus dem We
ge zu raumen, dadurch die wah
re Gottſeeligkeit, oder die.
Wurckung des Evangelii, auf—

gehalten wird.
Auf folgende zwey Stucke werden wit

dabey acht zu geben haben.

J. Worinn die Hinderniſſe beſtehen,
dadurch die wahre Godttſeeligkeit,

oder die Wurckung des Evangelii,
aufgehalten wird.

Il. Wie dieſe Hinderniſſe der Gott
ſeeligkeit aus dem Wege zu rau
men ſeyn.

Erſter
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Erſter Theil.

dwey unſerer erſten Betrachtung, worin52 nemlich die Hinderniſſe beſtehen, da—
durch die wahre Gottſeeligkeit, oder die
Wurckung des Eoangelii aufgrhalten
wird, haben wir zum voraus wohl zu be
mercken, daß alle dieſe Hinderniſſe nicht
auſſer, ſondern hauptſachlich bey und in
dem Menſchen ſelber zu ſuchen ſeyn. Wer
nicht warhaftig gottſeelig und gebeſſert
wird, der wird es darum nicht, weil er es
nicht werden will, das iſt, weil er die wah
ren Mittel, die ihn beſſern konnen, nicht
ſo anwenden will, wie er ſie anwenden ſoll.
Und ob gleich auch von auſſen dieſe und
jene Hinderniſſe dazu kommen konnen,
als Verſuchungen, Verfuhrungen, und
boſe Exempel, ſo wurde doch auch da—
durch kein Menſch verdorben und ver

fuhrt werden konnen, wenn er ſich veſt an
GOtt hielte, und die wahre Quelle aller
Verdorbenheit, Verfuhrung und Ver
ſuchung, nicht in ihm ſelbſt ware. Denn
Verſurchung, Gelegenheit und boſe Exem
pel, machen eigentlich keinen Menſchen bo—
ſe, ſondern offenbahren nur diejenigen, die

Sacks Pred. ater Theil. O ſchon
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ſchon boſe ſind. Was nun aber dieſe in
dem Menſchen ſelbſt ſeyende Hinderniſſe
der Gottſeeligkeit betrift, ſo zeiget der
Heyland in unſerm Teft davon die drey
vornehmſten an, daraus alle die andern un
gluckſeeligen Urſachen herkommen, warum

das Evangelium bey den meiſten Men—
ſchen ſeine Wurckung nicht haben kann.
Nehmlich, erſtlich Unbedachtſamkeit

und zerſtreuung, zweytens ein unbe
ſtandiges und veranderliches Sertt/

drittens Jrrdiſchgeſinntheit und
VNahrungs-Sorge.

Erſtlich Unbedachtſamkeit und
Zerſtreuung, denn bende ſind allezeit zu
ſammen. Alle Warheiten, wenn ſie recht
ſollen gefaßt, und dem Verſtande gehorig
eingepragt werden, 'erfordern ein ſtilles
Rachdencken, und eine ungeſtohrte Ueber
legung, am allermeiſten aber die wichtigen
Warheiten und, Lehren des Evangelii,
die insbeſondere ſo wie einen aufrichtigen,
alſo auch einen bey ſich ſelbſt ſeyenden Geiſt
erfordern, der nicht in beſtandigen Zer—
ſtreuungen auſſer ſich herum ſchweiffe, ſon
dern der Sammlung und des Nachden
ckens fahig ſey. Wer ſich nun, zur Be

dacht
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dachtſamkeit und Ueberlegung nie Zeit und
Muhe giebt, der iſt zur Erkenntniß aller

Wearheiten gantz unfahig, und kann zwar
davon die Worter ins Gedachtniß, nicht
aber die Sache im Verſtande faſſen. Wie
iſt es alſo woglich, daß Menſchen, die nie bey

ſich ſelber ſind, und die koſtbaren Stun
den ihres Lebens in beſtandig aufeinander—
folgenden Zerſtreuungen verſchwenden, und

deren gantzer Verſtand und Seele gleich—
ſam nur in ihrer Zunge, Augen, Ohren
und Gefuhl, nie aber bey dem Giwiſſen
und der Vernunft iſt; wie iſt es moglich,
daß ſolche beſtandig auſſer ſich zerſtreute
Menſchen die himmliſchen Warheiten des
Evangelii, die uns in uns ſelbſt fuhren, recht
begreifen, und daß dieſelben in ihren Ge
muthern Wurtzel faſſen, geſchweige einige
Fruchte bringen konnen? Da nun ſo viele
unter den auſſerlichen Chriſten die Zer—
ſtreuung der Welt lieben, und ſich da
durch alles Nachdenckens gantz unfahig
machen: ſo hat man ſich zwar wohl zu be
truben, aber eben nicht zu verwundern, daß
die heylſamen .Warheiten des Evangelii
bey ihnen nicht bis zum Hertzen durchdrin

gen, und keine Wurckung zur Gottſeelig

O 2 keit
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keit haben; eben ſo wenig, als man ſich
daruber zu verwundern Urſache hat, daß
der auf einer offentlichen Land-Straſſe
ausgeſtreuete Saame weder wurtzelt noch
Frucht bringt. Daher denn auch der
Heyland dergleichen in der Zerſtreuung
auſſer ſich herumſchweifende Gemuther,
die ſich nie zu einem ſtillen und ernſthaften
Nachdencken ſammlen, einem betretenen
Wege vergleicht: Es fiel etliches auf
den Wett, und ward vertreten, und
die Vogel unter dem Simmel fraſ
ſens auf. Ungluckſelige Seelen, die
zwar in ihren Zerſtreuungen die ſtille und
ihnen unangenehme Stimme des Gewiſ—
ſens verhoren, und in einer auf einander
folgenden Unruhe ihre Ruhe ſuchen, ſolche
aber weder finden, noch dem Gewiſſen
gantzlich entgehen konnen, als welches ſie
einmahl finden wird.

Die zweyte Haupthinderniß der Gott
ſeeligkeit und einer guten Wurckung des
Evangelii iſt ein veranderliches und
unbeſtandiges Sertz. Eine ſolche zur
wahren Religion und Gottſeeligkeit unfa—
hige Gemuths-Beſchaffenheit vergleicht
der Heyland mit einem ſteinigten Grun

de/
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de, alwo der geſaete Saame zwar etwas
Erde hat, um aufzugehn, nicht aber gnug,
um zur gehorigen Reiffe zu kommen, und
Frucht zu tragen. Und etliches fiel
auf den Fels, und da es aufgieng
verdorrete es, darum, daß es nicht
Saft hatte, das ſind die, wenn ſie
es horen, nehmen ſie, das Wort mit
Freuden auf, und die haben nicht
Wurtzel, eine Zeitlang glauben ſie,
und zur Zeit der Anrechtung fallen
ſie ab. Beym Matth. 13. vers 5. 6.20. 21. heiſt es alſo: Etliches fiel in
das ſteinigte, da es nicht viel Erde
hatte, und ging bald auf, darum, daß
es nicht tiefe Erde hatte. Als aber
die Sonne aufging, verwelckte es;
und dieweil es nicht Wurtzel hatte,
ward es durre. Der aber auf das
ſteinigte geſaet iſt; der iſts, wenn
iemand das Wort horet, und daſſel
bicte bald aufnimmt mit Freuden.
Aber es hat nicht Wurtzel in ihm,
ſondern er iſt wetterwendiſch; wemn
lich Trubſaal und Verfolgung erhe
bet um des Worts willen, ſo artzert

er ſich bald. Eine wunderbare Art

O 3 von
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von Menſchen, die das Wort mit Freu—
den aufnehmen, zu gewiſſer Zeit viel Ver
gnugen an der Riligion empfinden, bey
gewiſſen Gelegenheiten auch wohl gar
bis zur Ruhhrung und Thranen bewegt
werden, und dennoch auch beny der erſten
Schwierigkeit und Verſuchung wieder
abfallen. Es ſind das ſolche ſeichte, und
keinen veſten Grund habende Gemuther,
die, wie man gemeiniglich zu reden pflegt,
ein naturlich gutes Hertz haben, welches
aber weiter nichts iſt, als ein Hertz, das
leicht zu bewegen iſt, und welches die erſten
Emdrucke, die beſten, annimmt, ſie mogen

gut oder boſe ſeyn; gottſeelig mit den
Gottſeeligen, und gottlos mit den Gott

loſen; Leute, die alles aus Nachahmung
thun, und uberall der Gewohnheit und
Mode nachgeben, ſie mag zum Glauben
oder zum Unglauben fuhren. Dieſe Wet
terwendiſche, die ein jeder Wind der An
fechtung umkehrt, ſind wohl nicht diejeni—

gen Gemuther, in welchen das Evange
lium Wurtzel faſſen, und zu ſeiner Reife
kommen kann, weil es dergleichen ſogenann
ten guten Hertzen an einer recht grundli—

chen Erleuchtung und Einſicht der War/
heit
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heit fehlt, und dieſelben bloß dem erſten
Schimmer, nicht aber einer uberlegten
Anweiſung der Vernunft folgen. Man
hat angemerckt, daß dieſe Unbeſtandigen,

weil ſie uberall das Glantzende und Ange—
nehme ſuchen, ſich auch insgemein im Witz

hervorthun wollen, und ihren groſten
Ruhm darin ſuchen, daß man ſie vor Leute
von feinem Verſtand halten ſoll. Dieß
aber iſt die allergefahrlichſte Kranckheit, und

eine rechte Peſt der Seele, bey welcher es
nicht moglich iſt, daß die Warheit in dem

Verſtand, und die Tugend ins Hertz kom—
men konne. Daher auch dergleichen Flad—

der-WGeiſter, wie ſie David nennt, nicht
Mutth und auch nicht Tugend genug haben,
bey der Lehre des Evangelii veſt zu halten,
ſo bald ſich nur die geringſte Hinderniß und
Schwierigkeit eraugnet; ſondern allezeit
bereit ſind, um eines Spotts und ſpitzigen
Schertzes willen, GOtt und die Religion
zu verlaugnen, ohne nachzudencken, wie
theuer ihnen dieſe ihre elende Ruhmſucht
des Witzes zu ſtehen komme.

Die dritte und groſte Hinderniß, wa
rum das Evangelium bey ſo wenigen Men—
ſchen eine gute Wurckung hat, iſt Jrrdiſch

O 4 geſinnt
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cteſinntheit und NahrungsSorge.
Ünd etliches fiel mitten unter die
Dornen, und die Dornen cgintten mit
auf, und erſticktens, das ſind die, ſo
es horen, und gehen hin unter den
Sorgen, Reichthum und Wolluſt
dieſes Lebens, und erſtickens, und
bringen keme Frucht. Die meiſten
Menſchen hatten wohl noch ein Hertz, in
welchem die Warheiten des Evangelii
Wurtzel faſſen, und Frucht bringen konn
ten, wenn nur nicht in demſelben das Un
kraut der Welt-Liebe zugleich mit wuchſe,
und allen Saamen des Guten erſtickte.
Das traurigſte iſt, daß dieß Unkraut in
dem menſchlichen Hertzen viel leichter und
haufiger wachſt, als der Saame der
Weisheit und Tugend. Die Luſte und
Vergnugungen des Fleiſches, der Durſt
nach eiteler Ehre, die Bemuhungen nach
Geld und Gut, die Zerſtreuungen und
peinliche Sorgen der Nahrung, das ſind
die wahren Urſachen, welche bey den
meiſten Menſchen ihre Beſſerung und
ihre Seeligkeit verhinder. Und es
wird mancher dereinſt mit jenem reichen
Manne zu ſeiner deſto ſchmertzlichern

Pein
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Pein klarlich einſehen, daß er blos des—
wegen die Ruhe jener Welt verſchertzt,
weil er in der gegenwartigen alle Tage
herrlich und in Freuden leben, oder ſonſt
ſeinen Nahmen und ſein Gut hat vergroſ
ſern wollen. Mit einem Wort, wo Hoch
muth, und Geitz, und Wolluſt wachſt,
da wachſt Tugend und Vernunft nicht;
und wo ein irrdiſcher Sinn herrſcht, da
muß Evangelium, Warheit und Gewiſ
ſen weichen. Laſt uns nun

Zwegytens
noch kurtzlich anzeigen, wie dieſe Hinder
niſſe der Gottſeeligkeit aus dem Wege zu
raumen ſeyen.

Was erſtlich die ſo gefahrliche und

hochſt ſchadliche Jerſtreuunc der Welt
betrift, da ſollten wir Menſchen beden
cken, daß gleichwohl die Zeit das aller un
ſchatzbarſte Gut ſey, ſo uns GOtt anver
trauet hat, und von deren Gebrauch wir
auch die allergenaueſte Rechenſchaft able
gen muſſen. O wer doch klug wurde,
und den koſtbaren Werth der Augenbli—
cke ſeines ſo ſchnell vorbeygehenden Le

O5 bens
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bens recht zu ſchatzen lernte, und ſich
bewegen lieſſe, die kurtze Zeit ſeines Lebens,
die, wenn ſie einmahl vorbey iſt, man
um keine Welt wieder kauffen kann, fo

anzuwenden, daß er ſie recht gebrauchte,
und nicht verlohre! O mochten wir
uns doch alle mehr zur Eingezogenheit
und zum ſtillen Nachdencken gewohnen,
denn wurde uns die Warheit bey uns
ſelber finden, und uns weiſe machen
zur Seeligkeit. Eine Stunde Umgang
mit uns ſelbſt, und mit unſerm Gewiſe
ſen, bringt mehr Weisheit und Ver
nunft, als ein gantzes Jahr Umgang mit
der Welt, in welchem die mehreſten das
wenige Gute, ſo ſie haben, noch darzu
verliehren.

Was die Veranderlichkeit und die
Unbeſtandigkeit des ertzens anlangt,
dawider ware wohl das beſte Mittel, wenn
wir den Ausgang und die Folgen unſeres
Lebens recht betrachten, und GOtt auf—
richtig bitten wollten, daß er uns einen
neuen gewiſſen Geiſt geben, und unſer
leichtſinniges und wanckelmuthiges Hertz
in der Warheit und im Guten befeſtigen
wolle. Eine ſolche oft wiederholte, und

mit
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mit Gebeth zu GOtt begleitete Betrach—
tung der Ewigkeit und des letzten Ausgangs
der Dinge, wurde uns ernſthaft machen,
und mehr in uns ſelber fuhren, und uns zu
erkennen geben, wie thoricht und ſchadlich
es einem Menſchen ſey, ſich von jedem
Winde des Glucks und der Gewohnheit,
gleich einem Rohr hin und her treiben
zu laſſen; und das wurde ſchon eine gute
Vorbereitung des Hertzens ſeyn, daß das
Evangelium bey uns Wurtzel faſſen, und
ſeine Wurckung haben konnte.

Was die dritte Hinderniß der Gott—
ſeeligkeit, die Jrrdiſchgeſinntheit und die
Nahrungs-Sorgen 'betrift, die kann

nicht beſſer aus dem Wege geraumt wer
den, als durch eine aufrichtige Uebergebung

an die vaterlihe Vorſehung GOttes;
wenn wir uns nehmlich das ſo vernunftige,
zugleich aber auch ſo beruhigende und troſt
liche Vertrauen, als eine beſtandige Grund
Regel unſeres Lebens, ins Gemuthe einzu

dpragen ſuchen, daß GOtt fur uns ſorgen,
und alle unſre zeitliche Bedurfniſſe, als ein
allweiſer, allmachtiger und allgutigſter Va
ter erfullen werde, wenn wir nach allem Ver

mogen, ſo ſeine Gnade darreichet, unſer
ewiges
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ewiges Heyl beſorgen, und dabey ſeiner
Verheiſſung trauen: Jch will dich nicht
verlanen, noch veriaumen. Als welches
ja auch alle diejenigen gantz ſichtbar er—

fahren, die in dieſem Stuck Aufrichtigkeit
und Gedult haben. Die beſte und aller—
nothigſte Zubereitung unſers Hertzens
aber zur Aufnahme des Evangelii iſt eine

rechtſchaffene Buſſe. Wenn die erſt beh
uns vorgeht, alsdenn wird der Welt—
Sinn getodtet, die Hinderniſſe der Wur
ckung des Evangelii gehoben, alles Un
kraut, das den guten Saamen erſtickt, aus
dem Hertzen ausgegatet, und daſſelbe ein
fruchtbares und gutes Land, daß es heiſſet:
Und etliches fiel aur ein gut Land,
und es ging auf, und trug hundert
faltige grucht. Der HErr gebe uns
allen iolche Hertzen, und laſſe das Evange

lium Chriſti bey uns Fruchte bringen
des Lebens zum ewigen Leben,

AMEnN.
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C Pie ungleiche Austheilung des auſ—J

cNullen Zeiten dem menſchlichen Verſerlichen Glucks in der Welt iſt zu

ſtande ein Stein des Anſtoſſes geweſen;
zumahl bey ſchwachen Gemuthern, die nicht

gewohnt ſind, denen Abſichten der gottli—
chen Weisheit nachzudencken, noch den
Ausgang ihrer Wege mit Geduld zu er—

warten.
Daß Wohlſeyn und Gluck das natur

liche Eigenthum tugendhafter und ehrli—
cher Leute ſey; und Elend und Noth nur
fur die Laſterhaften und Boſen gehore,
davon haben auch ſchon die Henyden ihre
Einſicht und Ueberzeugung gehabt. Nur

haben ſie nicht begreiffen konnen, warum
doch dieſe Ordnung der Dinge nicht uberall
unter denen Menſchen in dieſer Welt wahr
genommen werde. Seneaca hat eine be—
ſondere Abhandlung uber die Frage ge
ſchrieben: Warum es doch denen guten

VWenſchen ubel, und hingegen denen Bo
ſen gut ergehe, da doch eine Vorſehung

ſey;



224 Die gottliche Borſehung

ſey; und davon hat dieſer Heyde, nach
ſeiner Einſicht, verſchiedene Urſachen an
gegeben, darunter einige ſo beſchaffen ſind,
daß ſie auch der Verſtand eines Chriſten
nicht verwerffen kann.

Es iſt freylich nicht zu laugnen: die
Vernunft ſtutzt anfangs, und es erweckt
keine geringe Bekummerniß in dem Ge—
muthe eines Menſchen, der GOtt und die
Tugend liebt, wenn man mit Aſſaph bey
dem gemeinen Laufe der Welt wahrneh
men muß, daß gar oft gottloſe Leute reich
und glucklich ſind in dieſer Welt, und da
durch zu einem Frevel im Reden und Thun
verleitet werden, der uber alles hochher-
fahret, und beydes die Einfalt verfuhrt,
und die Unſchuld betrubt. Da hingegen
Warheit und Tugend nicht ſelten unter
Mangel und Verachtung vergeſſen wird,
und ſeufzet. Mit einem Worte: Es war
ſchon zur Zeit Salomons eine Eitelkeit
auf Erden, und iſt es noch, nehmlich: daß
es Gerechte giebt, denen es geht, als hat
ten ſie Wercke der Gottloſen: und Gott—

loſe, denen es geht, als hatten ſie Wercke
der Gerechten. Das iſt nun freylich eine
traurige Anmerckung.

Allein
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Allein, wenn man ſich gleichwohl da—

bey in ſeinen Betrachtungen uber das, was
in die Augen fallt, erhebt, und etwas weiter
denckt, als auf das gegenwartige; wenn
man der gottlichen Weisheit auf ihren
Wegen in ſtillen und gedultigen Ueberle
gungen nachſpuret, und dabey findet, daß
der allerweiſeſte und gerechteſte Regierer
der Welt und der Menſchen, beym letzten
Ausgange der Dinge, einem jeden das ihm
nach Warheit und Recht zukommende Loos
beſtimmt habe, und zwar auf eine Weiſe,
dadurch ſeine Vorſehung uber die Men—
ſchen in der gegenwartigen Welt vollkom—
men gerechtfertiget werden wird: ſo kann
man ſich mit dieſem. Leit-Faden aus dem
Irrgarten der menſchlichen Dinge gantz
ſicher heraus finden, und bey dieſem Lichte
durch alle Dunckelheiten des zeitlichen
Schickſaals der Sterblichen klar durch
ſchauen. Und dadurch wird nicht allein
die Vernunft befriediget, ſondern auch das
Hertz mit Hoffnung und Troſt erquickt.
Wenn dem ſo iſt; ſo hat Jſrael den
noch GOTT zum Croſt, wer nur
reines Sertzens iſt. Es gehe denn
auch in dieſer Welt wie es wolle, ſo iſt, und
Sactks Pred. ater Theil. P bleibt
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bleibt doch das der Troſt fur alle, die
EGDOtt aufrichtig furchten, daß ſie das ver
nunftigſte und beſte Theil gewahlet, und da
von am Ende die Fruchte und Vergeltun—
gen reichlich einerndten werden.

Auf denn! meine Seele, erkenne
den Rath der gottlichen Vorſehung uber
dich in denen vergangenen Jahren deines
Lebens, und waffne dich durch derſelben
Betrachtung wider die Begegniſſe und
Schickungen, die dich in dem Laufe dieſes
neuangefangenen Jahres treffen konnen,
und davon vielleicht die meiſten deiner Ei
genliebe ſchmertzlich ſeyn, und deinen Ei—
genſinn noch mehr demuthigen und bre
chen ſollen. Jn allen Fugungen und Fal
len aber ſuche den Troſt, den der hat, der

GOtt furchtet:
Du leiteſt mich nach deinem Rath,

und nimmſt mich endlich mit
Ehren an.

iß die Wilt und die Begebenheiten in
eÊÂ

derſelben nicht von ohngefehr und
aus einem blinden Zufall entſtanden und

geſche/
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geſchehen, ſondern von einem allmachtigen

Weſen hervorgebracht werden, und von
demſelben nach unveranderlichen Regeln
der allerhochſten Weisheit und Gute re—
gieret werden, davon werde ich, zur volligen
Befriedigung meines Verſtandes, und zur

unentbehrlichen Beruhigung meines Her—

tzens, uberzeugt, wenn ich der Sache mit
unpartheyiſcher und unumnebelter Ver—
nunft nachdencke. Jch werde auch nicht
wenig getroſtet, wenn ich zugleich erwege,

daß alle rechtſchaffene, und mit wahrem
Verſtänd begabte Leute davon einen glei—
chen Eindruck und eine gleiche Ueberzeu—
gung haben. Und ſo oft'ich, entweder
durch das Irrlicht eines ausſchweifenden
Witzes verfuhret, oder auch in der Finſter—
niß der Schwermuth verirrt, anders habe
dencken wollen, ſo oft hat mich eine innere
Stimme der Warheit zuruck gehalten,
und mir zugerufen: VNur die Thoren
ſprechen in ihren Sertzen, es iſt kein
GOtt, und was geſchicht, geſchicht

von ohncefehr.
Jch er enne aber nicht allein eine all

gemeine gottliche Vorſehung uber die gan—
tze Welt, ſondern muß auch, aus eben dem

P2 Grun—



228 Die gottliche Vorſehung
Grunde, wenn ichrichtig dencke undſchlieſ
ſe, eine beſondere Vorſehung uber die Men
ſchen, und alſo auch uber mich, und mein
Leben ſelbſt, erkennen, und mich in dieſem
Stucke unter die Weisheit des allmachti—
gen aber auch allergutigſten Weſens beu—
gen. Du ewige Weisheit und Gute re—
giereſt nicht allein alle Dinge in der gan
tzen Welt uberhaupt, ſondern du leiteſt
auch insbeſondere mich nach deinem Rath.
Und davon habe ich von meiner Jugend
auf gantz unlaugbare Proben erfahren;
und bin alſo aus eigener Erfahrung uber—
zeugt worden, daß mein Lebens-Lauf und
Schickſaal von einer hohern Hand, und
nach einem gantz andern, als nach meinem
Rath, regieret wird. Es ſind mancher
ley Anſchlage in meinem Hertzen geweſen;

aber der HErr allein hat den Fort-und
Ausgang gegeben, welcher mehrentheils
gantz anders beſchaffen war, als wohin mei
ne Anſchlage und Wunſche zielten. Und
ſo habe ich alſo an mir ſelbſt erfahren, und
erfahre es noch taglich, daß ſein Rath,
und zwar ſein Rath allein beſteht,
und dawider keines Menſchen Weisheit
und Verſtand, und auch keines Menſchen

Mur

J
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Murren und Widerſtreben, etwas hilft.
Wie oft ſind nicht die Umſtande in meinem
Leben ſo wunderbar, und ſo ſehr wider mei—
ne beſten Einrichtungen und wahrſchein—
lichſten Vermuthungen verknupft, und
gleichſam in einander geflochten worden,
daß eben dasjenige, was GOtt beſchloſſen
gehabt, und nicht anders, mir hat begeg
nen, und wider mein und aller Menſchen
Dencken geſchehen muſſen? ſo, daß ich mehr
als einmahl die Warheit des gottlichen Aus
ſpruchs erfahren habe: Meine Gedan—
cken ſind nicht eure Gedancken, und
meine Wege ſind nicht eure Wege.

Da ich auch weiß, daß GOtt uberall
nicht anders, als auf eine ſeinen allerhoch
ſten und unveranderlichen Vollkommen
heiten gemaſſe Weiſe handelt; ſo werde ich
dadurch zugleich uberzeugt, daß er auch
mit mir nicht anders handeln konne, und
alſo ſein Rath, nach welchem er mich und
mein Leben leitet, nothwendig der aller—
weiſeſte und allergutigſte Rath ſeyn muſſe;
ein ſolcher Rath nehmlich, nach welchem
mein allmachtiger und barmhertziger
Schopfer die allerbeſte Abſicht mit mir
hat, und die bequemſten und beſten Mittel

P 3 anwen
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anwendet, um dieſe Abſicht mit mir zuer
reichen.

Aus dieſem Grunde glaube ich feſt,
daß der gantze Zuſtand, in welchen mich
der allweiſe Regierer der Welt unter mei
nen Mit-Menſchen geſetzt hat, in allen
Stucken ſo gewis der allerbeſte und heyl
ſamſte fur mich ſey, daß ein unendlicher
Verſtänd, und eine allerhochſte Gute, unter
allen andern gleich moglichen ſchlechter
dings keinen beſſern fur mich hat erkennen
und wahlen konnen. Und eben deswegen
bin ich ohne allen Zweifel vollig uberzsugt,
daß alle beſondere Umſtande, in welche ich
komme, und alle beſondere Falle, die mir be—
gegnen, ſie mogen gering oder wichtig ſchei
nen, zu meinem wahren Beſten unentbehr
lich nothig ſind, und dazu das ihrige bey
tragen. uUnd ob ich gleich, wegen der gar
zu kleinen Grantzen meines endlichen Ver
ſtandes, nicht allezeit klar einſehen kann,

chwie dieſe oder jene Umſtande, in welche i
geſetzt werde, mit dieſem Endzweck meines

Beſten zuſammen hangen, oder denſelben
befordern konnen, ſo weis ich doch gewiß,
daß dieſer Zuſammenhang wurcklich da iſt
und ſich am Ende, auch aus denen aller

dun
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dunckelſten und verwirrteſten Umſtanden,
zu meiner Freude und des Schopfers Ver
herrlichung, klar zeigen und aus einander
wickeln wird.

Da ich aber auch gantz deutlich begreif
fe, daß mein Heyl ohne meine Beſſerung
nicht moglich iſt, und mein wahres Wohl
ſeyn.nur nach der Maaſſe zunehmen kann,
als ich im Boſen abund im Guten zuneh
me; ſo ſehe ich auch gantz deutlich ein, daß
auch dieſe meine Beſſerung nothwendig
mit zu der Abſicht der ewigen Weisheit,
und alles, was mir begegnet, mit zu denen
zur Beforderung dieſes Endzwecks nothi
gen und beſten Mitteln gehore. Und da
zu rechne ich insbeſondere meine Wider
wartigkeiten und Trubſaale, von was vor
einer Art ſie auch ſeyn mogen.

Eines theils habe ich ſolches bereits er
fahren; und andern theils weiß ich, daß
GOtt, das allervollkommenſte und aller
gutigſte Weſen, dabey ohnmoglich die Ab—
ficht haben konne, mich nur zu plagen. Und
alſo weiß ich auch, daß alle meine. gegen
wartigen und noch etwa zukunftigen Trub
ſaale ſchlechterdings keinen andern Zweck
haben konnen, als mich zu beſſern, und folg

P 4 lich
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lich mich in die unentbehrlich nothwendige
Zubereitung zu meinem wahren Heyl zu
ſetzen. Jch muß, wenn ich als ein ver—
nunftiges Geſchopf recht gluckſeelig ſeyn
ſoll, nothwendig mehr gedemuthigt, mein
Eigenfinn mehr gebrochen, mein Hertz von
denen thorichten Eitelkeiten der Welt mehr
entwohnet, mein Gemuth in der Gelaſſen
heit und Geduld mehr geubt, und uber
haupt die Gewalt der Falſchheit und des
Boſen in mir mehr geſchwacht, und hin—
gegen die Kraft der Warheit und des Gu
ten mehr geſtarckt werden. O wie weiſe
iſt GOtt, daß er, nach der verſchiedenen
Beſchaffenheit der menſchlichen Hertzen,
auch in der Verſchiedenheit der. Wider
wartigkeiten die beſten und. bequemſten
Mittel zur Beforderung dieſes ſeeligen
Endzwerks unſerer Beſſerung wahlt, und
wie gutig iſt er, daß er dieſelbe wurcklich
bey uns anwendet!

Jch habe auch die in denen Worten
Aſſaphs, du nimſt mich endlich mit
Ehren an, angezeigte Abſicht der gott
lichen Wege, ſchon oft an mir erfahren.
Wenn ich auf die verſchiedenen Falle und
Begegniſſe meines Lebens, und auf dieſe und

jene
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jene Widerwartigkeit und Betrubniß zu
ruck ſehe, die mir ſo manchen Kummer ver—
urſachet, und ſo manche Thranen ausge
preßt, und daraus ich weder Ausgang noch
Hulfe ſehen konnte; wenn ich dabey zugleich
erwage, wie eben dieſe ſo verwirrt geſchie
nene Umſtande, und eben dieſe Creutzes—
Wege, die eigentlichen Mittel entweder zu
meiner Beſſerung oder zu meinem groſſern
Gluck geweſen; ſo muß ich nothwendig
den Rath des HErrn uber mich und mein
Leben, mit innigſter Bewunderung ſeiner
Weisheit und Gute erkennen, und aus
Empfindung der allerdemuthigſten Danck
barkeit ausruffen:

Was GOTT thut, das iſt wohl
gethan.

Von Jugend auf hab ich in groſſer Menge.
Die Proben ſeiner Huld verſpurt.

Er hat mich oft durch unbekante Gange
Sehr wunderbar, doch allzeit wohl gefuhrt.

Und aus dieſem allen mache ich, zu meiner
herrlichſten Hofnung, und zu meinem gro—

ſten Troſte, den richtigen und uber alle
Zweifel geſetzten Schluß: daß dieſe barm

P5 her
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hertzige Abſicht der gottlichen Vorſehung
uber mich ſich hauptſachlich auch bis in die
Ewigkeit, als die eigentliche Beſtimmung
des Menſchen, erſtreckt; allwo alle und
jede Fugungen meines Lebens, die ange—
nehmen ſo wohl als die widrigen, ihren End
zweck vollig erreichen, und ich die gantze
Bedeutung des troſtvollen Du nimmſt
mich endlich mit Ehrenan, zu meiner
hochſten Seeligkeit erfahren werde.

Da nun dem ſo iſt, und aus der rech—
ten Einſicht und Uberzeugung von der gott
lichen Vorſehung ſo viel Aufrichtung und
Troſt in mein Hertz fließt, ich auch wohl
begreiffe, daß ein Menſch ohne dieſe Ein-
ſicht und Ueberzeugung die thorichſte
und unruhigſte Creatur auf Erden ſeyn
muſſe; ſo will ich von nun an die Betrach
tung dieſer Vorſehung meine angenehmſte
und tagliche Betrachtung ſeyn laſſen.
Jch will alle meine Aufmerckſamkeit, und
mein gantzes Nachdencken dahin anwenden,

die Spuren der gottlichen Wege an mir
und andern wahrzunehmen, um mich in
der ſo groſſen und heylſamſten Erkenntniß
derſelben mehr zuuben. Jch will mich ge
wohnen, alles auf die Regierung der gott

lichen

v
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lichen Vorſehung hinzubringen, und nicht
allein bey allem, was mir ſelbſt begegnet,
ſondern auch bey dem, was in der Welt
geſchicht, auf eine hohere Hand, und auf
den weiſen Rath zu ſehen, nach welchem
alle Dinge und Begebenheiten in der Welt
gelenckt, und am Ende zu einem guten Aus
gange gebracht werden. Und dieſe Be
trachtungen will ich meinem Gemuthe ſo
tief einpragen, und ſo lange wiederholen,
bis ich, gleich andern wahren Weiſen, zu
der edlen Unerſchrockenheit hinan komme,
mit welcher ich, wenn ſich andere Menſchen

kleinmuthig furchten, auch die bedencklich
ſten und verwirrteſten Begebenheiten und

Umſtande, in Unſchuld und Ruhe einge
hullt, anſehen, und von der allmachtigen
und weiſen Hand, die alles regieret, einen
guten, ja den beſten Ausgang unbeſorgt er
warten konne.

Da ich nun hiernachſt uberzeugt bin,
daß ich nicht nach dem Rath und denen
Abſichten meines ſehr eingeſchranckten und
mangelhaften Verſtandes, ſondern nach

dem Rath und denen Abſichten des unend
lichen und unfehlbaren Verſtandes meines
allergutigſten Schopfers regieret werde, ſo

will



236 9Die gottliche Vorſehung

will ich von nun an alle meine Wunſche
und Abſichten dieſer allerhochſten Weis—
heit aufopfern, und beydes meinem eigenen
Willen, und meinen kleinen Einſichten vol—
lig abſagen. Zumahl, da ich ſo ſchon er—
fahren habe, daß mein Hertz nie geplagter.
und unruhiger geweſen, ais wenn es ſich,
verfuhrt durch Einbildung und falſche Ei—
genliebe, in die Eitelkeit der Wunſche und
eigenſinniger Abſichten verwickelt hat. Ich
will daher allezeit mir nur das Gegenwar
tige zu nutze machen, und dabey nach mei
ner Pflicht handeln, im ubrigen aber ohne
Wunnſch und Anſchlage leben, und in Anſe
hunig meiner annoch kunftigen Tage mei

ne Wege dem SErrn befehlen, und
auf Jhn hoffen; Er wirds wohl
machen.IJch weiß freylich wohl, daß ich in allen

meinen Unternehmungen und Geſchaften
alles mit Bedacht und Ueberlegung, mit
Verſtand und Vernunft thun muß; und
das will ich auch jederzeit, ſo viel es meine
Schwachheit zulaßt, gantz treulich und
nach meinem beſten Vermogen thun. Al
lein ich will mich dabey allezeit auf den
HErrn verlaſſen von gantzem Hertzen,

und
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und nicht auf meinen Verſtand. Jch will
mich nicht duncken weiſe zu ſeyn, ſondern den
HErrn furchten, und vom Boſen weichen.
IJch will an Jhn gedencken in allen meinen
Wegen, ſo wirder michrecht führen.

Da ich denn nun ſchlechterdings und
in allen Stucken unter GOttes Gewalt

und Regierung ſtehe, und von dem mein
gantzes Schickſaal lediglich abhangt, ſo habe

ich mich, wenn ich kein Thor und kein
Gottloſer ſeyn will, recht ernſtlich dahin zu
beſtreben, daß ich mich auch uberall, und in
allen Fugungen meines Lebens, mit Zufrie
denheit und Demuth ſeiner Vorſehung
und Regierung unterwerffe, nicht allein
deswegen, weil es eine allmachtige Regie—
rung iſt, der ich nicht wiederſtehen kann; ſon
dern deswegen, weil es die allerweiſeſte und
gutigſte Regierung iſt, der ich nicht wider—
ſtehen will. Und darum will ich mich auf—
richtig bemuhen, daß ich mit meinem gan
tzen Zuſtande, und mit allen damit ver—
knupften Folgen, ſie mogen beſchaffen ſeyn,
wie ſie wollen, recht nach der Warheit zu—
trieden und vergnugt ſey, ohne einmahl zu
dencken, daß ich in einem beſſern hatte
ſeyn konnen.

Jn
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In dieſer Gemuths-Faſſung uberlaſſe
ich mich denn nun gantzlich, ohne Furcht
und Sorge, der gottlichen Vorſehung
fur dieſes neue Jahr meines Lebens;
in der feſten Ueberzeugung, daß mir in dem
Laufe deſſelben nichts, als was zu meinem
wahren zeitlichen und ewigen Heyle nothig
und beforderlich iſt, begegnen werde.
Schenckt mir GOtt in dieſem Jahre an
genehme und frohe Tage, ſo will ich ſeine
Gute davor mit Danck und Lob erheben,
und ſeine Wohlthaten mein Hertz zu groſ
ſerem Fleiſſe der Heiligung ruhren laſſen.
Schickt ſeine Weisheit mir unangenehme
und widrige Falle zu, ſo will ich mich unter
ſeine gewaltige, aber doch auch vaterliche
Hand beugen, auf ſeine Hulfe hoffen, und
mich beſſern. Soll etwa gar dieß Jahr das
letzte meines Lebens ſeyn, und mich der Tod

vor meinen Schopfer rufen: Wohlan! w
will ich meinen Geiſt in ſeine Hande befeh
len und dem mir geſchickten Boten der Ewig
keit, wo nicht gantzlich ohne Furcht, doch
mit feſtem Vertrauen auf die gottliche
Barmhertzigkeit und Vermittelung meines
Erloſers folgen. Und damit ich dieß alles
auch wurcklich thun konne, ſo will ich zu mei

nem
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nem allgegenwartigen und barmhertzigen

Schopfer unablaßig um Kraft und Gnade
bethen, und nie an der Erhorung meiner
Gebether zweifeln.

Und auf dieſe Weiſe glaube ich feſt, oh—
ne daruber auch nur den geringſten Zweifel

in meinem Gemuthe zu haben, daß mich
GOtt nach ſeinem Rathe, ſo lange ich in die
ſer Welt leben ſoll, auf das allerbeſte leiten,
und mich endlich zur Seligkeit und Ehren

annehmen werde. Hier wallt mein Blut
vor Hofnung und Freude, und mein erweich—
tes Hertz macht, daß meine Augen von ange

nehmen TPhranen quellen; indem ich an die
herrliche Erwartung mit gantzem Gemuthe
dencke, zu der mich die Auferſtehung meines
Hauptes und Erloſers erhoben hat; an das
zweyteLeben, da, auf ewig frey von allem, was
hiernieden die Menſchen qualt und thoricht
macht, mein erloßter und verklarter Geiſt

ſich ſeinem Urwrung nahern, und nicht mehr
von der Warheit und dem Guten abweichen
wird. O mit was vor tiefſten Anbetungen
und reinſten Freuden werde ich mich da vor
meines Schopfers Thron niederwerfen,
und ihm vor alle ſeine Schickungen und
Fuhrungen, und auch vor meine Trubſaal

und



240 Die gottl. Vorſehung uber die ec.

und Leiden, dancken; wenn ich in dem Licht
jenes Lebens die wahren Urſachen und Ab
ſichten meines gantzen Schickſaals auf Er
den klar einſehen, und vollkommen begreif—
fen werde, wie ich nur nach dieſem und
keinem andern Rath zu meiner Seeligkeit
habe geleitet werden konnen.

Jch weiß, HErr, daß ich bis jetzund
Jn deinem Schutz und Bunde ſtund

Nichts andert an mir dein Erbarmen.
Du trageſt mich mit Vater-Armen,
Du fuhrſt mich auf beſtimmter Bahn,

Nach deinem Rathe, ſeelig an,
Und nimſt mich, nach vollbrachtem Lauf,

Verklart in deine Freuden auf.
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Mein Herr
und ſehr werther Freund!:

ſetzt, und bey mir Cmpfindungen
erweckt, die einen tiefen Eindruck in mei—

nem Gemuthe zuruck gelaſſen haben. Ei—
nes Theils freue ich mich innigſt uber die
Gewißheit und Ruhe, zu welcher Sie end

hr letztes Schreiben hat mich in ein
50 recht ernſthaftes Nachdencken ge—

lich in der allerwichtigſten Angelegenheit
der Menſchen gekommen ſind, und die ich
Jhnen, ſeit dem ich Sie kennen gelernt,
recht hertzlich angewunſcht habe; weil ich

Q2 wohl
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wohl wuſte, daß dadurch ihre vortreflichen
naturlichen Eigenſchaften ihr wahres Saltz
erhalten, und Jhnen und der Welt erſt
recht nutzlih werden wurden. Andern
Theils aber empfinde ich eine wahre Be
trubniß, wenn ich bedencke, daß es ſo vie
len, und, (wie Sie gar wohl anmerken,)
ſonſt mit keinem kleinen Theile von Ver
ſtand und Vernunft begabten Leuten, an
dieſer verlangenswurdigen Gluckſeeligkeit
mangelt.

Sie haben gantz recht, mein wer—
ther Freund! wenn ſie ſagen: „Die
„Vernunft muſſe wohl an ſich ſelbſt nicht
„Kraft und Licht gnug haben, einen

Menſchen in dieſer groſſen Sache zur
„Gewißheit und Ruhe zu bringen, ſon
„dern dazu muſſe wohl ein weit reineres
„Licht, und eine tiefere Ruhrung, nothig

ſeyn, als dieſe geſchwatzigge Welt-Weiſe
„dem Verſtande geben, und in dem Wil
„len erwecken kann. Dieſer kleine

menſchliche Richter werde irre, ſo bald
„er ſich erkuhne, ſeiner Beurtheilung
„Dinge zu unterwerfen, die auſſer ſeinem

gar engen Gebiethe ſind; und es gehe
„ihm wie dem Aeſopiſchen Froſche, wenn

»er
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er ſich zu einer Groſſe aufblehen wolle,
dazu er, ſeiner eigenen Natur nach, nicht
geſchickt iſt. Es ſey dieſe zweydeutige
Fahigkeit der Seele ohne das nur blos
darum der gewohnlichen Lobes-Erhe—
bungen werth, weil ſie den Menſchen
der Anweiſung und des Unterrichts fa—
hig mache, ſo ſie ihm aber ſelbſt nicht
geben konne. Sie ſey alſo eine vor—
trefliche Schulerin, und mache den
Menſchen, ſo lange ſie ſolches bleibe,
weiſe; zum Thoren aber, ſo bald ſie dem
ihr unentbehrlichen Lehr-Meiſter ent—
läufen, und ſelbſt Lehrerin ſeyn wolle.
Und hieraus ſagen Sie, laſſe ſich be
greifen, warum ſo viele, die keinen an
dern Lehr-Meiſter und Fuhrer verlan
gen, als ihre Vernunft, auch ohnmog—
lich zu der Gewißheit und Ruhe des
Glaubens gelangen, und wie hiernachſt

der Unglaube ſo erſchreckliche Folgen ha
ben konne; indem es auf dieſe Weiſe des
Unglaubigen eigene Schuld bleibe, wenn
er das alles ſchaffende und erhaltende
Weſen, von dem er doch lediglich ab
hangt, um den hoheren Lehrmeiſter, der
ſeine Vernunft in alle Warheit leiten

Q 3 kann,
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„kann, weder anrufen, noch ſich deſſelben
„Unterweiſung und Fuhrung unterwer—

fen, ſondern gleichſam unabhanglich, und
„ſein eigener GOtt ſeyn mill.

„So wie nun der Glaube, fahren
„Sie fort, einen gottlichen Urſprung
„habe, eben ſo flieſſe auch die Bekehrung
„des Menſchen, und insbeſondere groſſer
„Sounder, aus einer gantz gleichen Quelle.

„Site wußten es, aus eigener Erfahrung,
„daß die Vernunft, ſo ſehr man ſie auch

zum Konig und Geſetz-Geber der Men
„ſchen machen wolle, dennoch viel zu ohn
„machtig ſey, dieſe wunderbare und gantz
„liche Veranderung hervorzubringen, ſon
„dern dazu eben des hoheren Lehr-und
„Zucht-Meiſters nothig habe, ohne wel—
„chen ſie uberhaupt auch nicht einen
„Schritt ohne Jrrthum und Ausſchwei

fung thun konne.
IJch bin mit Jhnen vollig eins, daß

die Bekehrung des Menſchen von ſeiner
wahren Selbſt-Erkenntniß ihren Anfang
nehme; von einer ſolchen Selbſt-Erkent—
niß nehmlich, die mit einem wurcklichen Ge

ſicht und Gefuhl der auſſerſten Gefahr,
verlohren zu gehen, begleitet iſt. Die

Wotte,
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Worte, die Sie aus dem bekannten Gleich
niſſe von dem verlohrnen Sohne anfuh—
ren, drucken die Sachen vollkommen wohl

aus. Da ſchluct er in ſich, und
ſprach, wie viel Taglohner hat mein
Vater, die Brod die Fulle haben,
und ich verderbe im Zunger? Jch
will mich aufmachen, und zu mei
nem Vater gehen, und zu ihm ſa
tzen: Vater, ich habe geſundigt im
Simmel und vor dir. Und bin hin
fort nicht mehr werth, daß ich dei
Sohn nweiſſe ʒ mache mich als einen
deiner Taglohner.

Jch muß Jhnen auch zugeben, daß
das wunderbare, da ſchlug er in ſich,
keine Wurckung der bloſſen Vernunft ſey,
ob ſie gleich, auch wider ihren Danck und
Willen, ihre Dienſte dazu mit thun muß.
Allein, wie nun eigentlich dieſe höhere Ruh

rung entſtehe, und das Hertz treffe, da
durch der Menſch am erſten zur Einkehr
in ſich ſelbſt gebracht wird, das kann ich Jh
nen nicht ſagen; ich weiß nur, daß ſie ge—
ſchieht. Jch kenne zwar dieſe ruhrende
Wurckung der Warheit, dieſe gewaltige
Sprache des Gewiſſens, dieſe wunderbare

Q 4 Bemei
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Bemeiſterung der Seelez aber genau be
ſchreiben kann ich ſie Jhnen nicht, weil der
Menſch dazu zwar Erfahrung und Ge—
fuhl, aber keine Sprache und Worter hat.
Eben ſo wenig kann ich Jhnen auch die wah
ren Urſachenbenennen, warum dieſe Ruh
rung, und das daher entſtehende in ſich
ſchlacten, bey dem einen fruher, und bey
dem andern ſpater, vor ſich geht. Eine
wunderbare Verſchiedenheit, daruber der
menſchliche Verſtand ſtutzt, ſich aber vol—
lig verwirrt, wenn er der eigentlichen und
erſten Quelle davon nachſpuren will! Es
iſt ein rechtes Elend, daß der Menſch in
tauſend geringeren und ſichtbaren Dingen
ſeine gantzliche Unwiſſenheit geſtehen muß,
und ſich darin gantz muthig einhuüllt, in ho
heren und unſichtbaren Dingen allein aber
uberklug ſeyn, und keine Grantzen ſeiner
kleinen Einſicht erkennen will.

Was die Mittel und Gelegenheiten
anlangt, deren ſich die gottliche Vorſehung
bedienet, dieſe Ruhrung zum in ſich
Schlagen hervorzubringen, ſo ſind die
ſelben freylich auch gar verſchieden: wel
ches ſich vermuthlich auf die Verſchieden
heit der menſchlichen Gemuths-Beſchaf—

fenheit

—————î—
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fenheit grundet. Der eine wird durch
Wohlthat und Seegen geruhrt; uber—
wunden und erweicht durch eine unerwar—
tete groſſe Rettung und Hulfe ſchlagt er
in ſich, und horet auf, demjenigen GOtt
langer zu widerſtreben, der an ihn mirſſo
vieler Erbarmung und Liebe denckt. Das
ſind nun wohl freylich die groſten und edel
ſten Seelen; allein deren ſind gar wenige
unter denen Menſchen-Kindern, und ich
weiß uberhaupt nicht, ob ein gar zu groſ—
ſes und ununterbrochnes Gluck den Men—
ſchen ſo gar ſonderlich weiſe mache, und ſich
fur ihn, in dem gegenwartigen Zuſtande
der Kindheit und des Muthwillens, da er
vielmehr der Zucht und Ruhe nothig hat,
gar zu wohl ſchicke. Andern, und zwar
denen mehreſten, muß GOtt Zaum und
Gebiß in den Mund legen, und ihnen den
Sinn durch hartere Mittel brechen, die
aber allezeit eine gleiche Vater-Liebe zum
Grunde haben. Und dazu hat Er unzah—
lige Wege, auch die hochmuthigſte Seele
zu erniedrigen, das harteſte Hertz zu er
weichen, und die hartnackigſten Gemuther
zu beugen. Denn, wer ſtoltz iſt, den
kann er demuthigen. Die Geſchichte

Q5 der



250 Betrachtung
der Menſchen weiſen davon verſchiedene
Exempel auf, und Sie haben vollkommen
recht, wenn Sie, bey der Anfuhrung eines
gewiſſen Jhnen bekannten beſondern Exem
pels, ausrufen: „O wie tief und ſtarck
„Lkann uns GOtt ruhren, wenn erſt ſeine
„Schrecken auf die Seele fallen, und den
„Venſchen das ſo lang verlachte Gewiſ—
„ſen ergreift! Da lernt denn der wi—
derſpenſtigſte Geiſt ſeinen Schopfer furch
ten, und zaghaft, und in vorher nie gefuhl—
ter Angſt um Erbarmung und Gnade be
then. Es bleibt allezeit wahr: Menſch,
es wird dir ſchwer werden, wider
den Stachel zu lecken. Einmahl
wird das Gewiſſen Herr; und denn wird
auch der Held im Sundigen verzagt
und blode.

Noch andere laſſen ſich durch gemei—
nere Widerwartigkeiten das Hertz ruhren.
Eine Kranckheit, ein ſchmerzlicher Ver
luſt, der Tod eines Freundes, oder ſonſt
ein dergleichen Creutz, iſt das Mittel daß
ſte zu GOtt fuhret. Einige auch werden
aus der Sunden-Trunckenheit nuchtern,
und zum in ſich ſchlagen gebracht, wenn
ſie, wie der verlohrne Sohn, die Folgen

ihrer
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ihrer Sunden fuhlen, und die bittern
Fruchte ihrer Wercke eſſen muſſen. Man
cher wird auch endlich dadurch zum Nach—

dencken gebracht, und ſchlagt in ſich, wenn
er bey ſeinen ſo lange Zeit vergeblich ge—
dienten Abgottern keinen Troſt und Hul—
fe findet, und ſich endlich von der Welt be

trogen, verlaſſen und verlacht ſieht. Kurtz,
die Vorſehung, die uber der Menſchen
Heyl wacht, hat tauſend Mittel und We—
ge, denenſelben das Hertz zu ruhren; wie

denn oft auch ein an ſich ſelbſt geringer
Umſtand, ein Wort, ein Gedancke, ein
Traum, ein etwas in der Hand des
HErrn ein Hammer wird, der Felſen zer
ſchlagt, und des Menſchen Hertz ruhrt,
da es heißt: Da ſchlug er in ſich.

Das wunderbareſte bey dieſer Ruh—
rung iſt, daß dem Menſchen alsdenn auf
einmahl die Augen uber ſich ſelbſt aufgehen,

und er von ſeinem wahren Zuſtande eine
gantz andere Erkenntniß und Einſicht be—
kommt, als vorher. Jn dieſem neuen

Lichte ſieht er ſich und ſein Thun zur auſ
ſerſten Folter ſeiner Eigen-Liebe und
Selbſt-Erhebung in einer ſo heßlichen
niedrigen und verachtlichen Geſtalt, dar

uber
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uber er heftig erſchrickt, und ſich ſelbſt ein
gantz unertraglicher Vorwurf wird. Die
vorher ausgeloſcht-und verlohren geweſe—

nen Begriffe und Empfindungen des Wah
ren und des Guten finden ſich wieder, oder

werden vielmehr in die Seele von neuem
tief eingegraben. Der Schwindel der
Vernunft vergeht, und der zu ſich ſelbſt
gekommene und nuchtern gewordene Geiſt
ſieht nunmehr die Sachen gantz anders
ein, als in ſeiner vorigen Verblendung.
GOtt und die Religion, des Menſchen
Pflicht und des Menſchen Beſtimmung,
zeigen ſich nunmehr in ihrer wahren Ge—
ſtalt und Klarheit, und der Menſch, der
nunmehr in der Gewalt der Warheit iſt,
und ſich und ſeine Schuld erkennt, ſpricht

ſich unter denen auſſerſten Gewiſſens—
Quaalen ein Urtheil der Verwerfung,
das ihm unveranderlich vorkommt. Jch
verderbe.

Bey dieſen unbeſchreiblichen und vor
her nie gefühlten Seelen-Aengſten mußte
nun freylich der geruhrte Sunder in die
furchterliche Nacht der Troſtloſigkeit und
Verzweifelung verſinken. Allein, auſſer
daß ihn, wie ſie es ausdrucken, dabey ali

lezeit
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lezeit eine allmachtige Hand unterſtutzt,
ohne daß er es ſelbſt weiß, ſo werden eben
dieſe Aengſten, nicht zu des Menſchen
Verzweifelung, ſondern zu ſeinem Troſt,
nicht zu ſeinem Verderben, ſondern zu ſei
ner Rettung, erweckt. Denn mitten in
dieſer peinlichen Verlegenheit entſteht in
der Seele ein neuer Begrif von des Scho—
pfers vaterlichen Erbarmung und Liebe,
der das beklemmte Hertz mit einer, auch
noch nie gefuhlten Hofnung, erfullt und er
weitert. Jch ſehe zwar GOtt als ein ge—
rechtes Weſen, vor deſſen allerhochſten
Heiligkeit mein befleckter Geiſt bebt; aber
er iſt doch mein Schopfer, der ſein Ge—
ſchopf nicht ewig verwerfen wird. Hier
kommt denn das Evangelium dem zum
Glauben ſo zubereiteten Hertzen recht ge

legentlich zu Hulfe; das Wort der Ver
ſohnung durch des Erloſers Tod wird als
das annehmungswurdigſte und gottlichſte
Wort erkannt und geglaubt, die Weh
muth durch erleichternde Thranen gebro—

chen, und endlich der ſeelige Schluß gefaßt,
dahin alles abzielte: So will ich mich denn
aufmachen, und wieder zu GOtt kehren;
ich will ihn anreden mit dem Nahmen, der

mein
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mein ewiger Troſt iſt; Vater! ich will
mich vor ihm niederwerfen, und meine
Schuld bekennen: Vater, ich habe ge—
ſundigt! erbarme dich!

Jmn ubrigen iſt es freylich an dem,
wie Sie ſagen, daß dieſe Ruhrung zu—
gleich der Anfang einer volligen Verande
rung des Geſchmacks der Seele und der
gantzlichen Gemuths-Beſchaffenheit des
Menſchen ſey, und dieſelbe beydes gantz
neue Begriffe, und gantz neue Neigungen
und Empfindungen bekomme; woraus
denn auch freylich gantz neue Sitten und
Gewohnheiten entſtehen muſſen. Seelige
Veranderung! da der Menſch mit klarer
Einſicht erkennt, nicht allein, daß man es
bey GOtt und der Religion unendlich beſ
ſer habe, als bey der Welt und Sunde,
ſondern auch, daß man auſſer dieſes wah
ren Vaters Hauſe wurcklich darben muſ
ſe. Es iſt dieß freylich, wie Sie es nen
nen, ein gantz neues Licht der Seele, da
bey man die vorher nicht gekannte War
heit in ihrer gantzen Klarheit einſieht, daß
alle irdiſche Gluckſeeligkeiten und Vergnu—
gungen, und wenn man ſie auch im groſten
Ueberfluſſe beſaſſe, dennoch nicht das ei

gent
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gentliche Element und die wahre Nahrung
des unſterblichen Geiſtes ſeyn, ſondern der
ſelbe ſich mit einem durch nichts irrdiſches
und vergangliches zu ſtillenden Hunger
nach etwas hoheren, reineren und edleren
ſehne. Auch in dieſem Sinne heißt es
denn, bey dem allen verderbe ich im
Suncter. Sie erlauben mir, werther
Freund, daß ich hier ihre eigenen Worte
herſetzt. „Da erkannte ich, ſagen Sie,
„daß der einfaltigſte, armſte und niedrigſte
„NMaenſch, der GOtt ehret, und in kindli
„cher Zuverſicht von ſeiner Vorſehung
„abhangt, tauſend und tauſend mahl wei
„ſer, ruhiger und vergnugter ſey, als der

„witzigſte, erhabenſte und reichſte in der
„Welt. Und die geringſte Gnade, der
„niedrigſte Grad der Verſorgung und
„Huld des himmliſchen Vaters wurde in
„meinen Augen ſo unſchatzbar und werth,
„daß ich darum zu dem allerhochſten We
„ſen mit dem heftigſten Verlangen flehte,
„und mich in deſſen Beſitzung vollkommen
„ruhig und ſeelig achtete: Mache mich
„nur als einen deiner Tagelohner.
„bis ich denn nach und nach in dem Fort

gange eines neuen Gehorſams die hohere
27 Hof—
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„Hofnung ſchopfte, als Sohn und Erbe
„wieder aufgenommen zu werden.

Jch bin endlich mit Jhnen vollig eins,
wenn Sie mit Anfuhrung der Worte Si—
rachs: G wie iſt die Barmhertzig—
keit des SVrrn ſo groß, und laſſet
ſich gnadig finden, denen, die ſich zu
ihm bekehren; den Schluß machen, ſo
wohl, daß auch der allergroſte Sunder
Vergebung und Gnade finden konne, wenn
er ſich aufrichtig bekehrt; als auch, daß

man an keines eintzigen Menſchen Bekeh
rung zu verzweifeln Urſach habe, ſo wenig
Wahrſcheinlichkeit auch nur immer die
Vernunft bey dieſen und jenen dazu ſehen
moge. Der Warheit iſt kein Menſch
zu ſtarck. Der HErr, von dem ſie ih
ren Urſprung hat, laſſe uns noch viele
ihrer Siege ſehen, und gebe, daß es in
dem Laufe dieſes neu-angefangenen Jah
res von manchem verlohrnen Sohne heiſ
ſen moge: da ſchlug er in ſich.
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OoIch ſtraubte mich, vor GOtt mich anzuklagen;

Da ſchwand mir bald der Beine Marck vor Zagen.

So Tag und Nacht vergaß ich aller Ruh,

Und brachte ſie in bangen Winſeln zu.

Gerechter GOtt! Wie ſchlugſt du mich darnieder!

Dein ſtrenger Arm zerknirſchte Bein und Glieder.

J

Als durrte mich der Sonnen ſtrengſte Gluth.

J

e J

akennt ich nicht mein Unrecht mehr verheelen;

IJch mußte dir mein boſes Thun erzehlen.

Deoch, als ich kaum vor dir mein Urtheil ſprach,

Eo lieſſeſt du mir Schuld und Strafe nach.
Drunm ſuchet dich ein Reuender mit Weinen,

So lange noch die Gnaden-Tage ſcheinen.

Dann deckſt du ihn vor aller Wetter Fluth.

Doß er getroſt in deinem Frieden ruht.

Sacks Pred. ater Theil. R Jch
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OIJch bin bey GOtt in Trubſaal aufgehoben,

Drum ſoll mein Lied den theuren Heyland loben.

Jch, ruft Er mir, ich bin dein Aug und Rath,
1„Und lehre dich des Lebens ſichern Pfad.

„Daß, nun dein Geiſt von mir erleuchtet werde,
„So ſeynicht roh, wie Mauler, Roß und Pferde,

„Die kein Verſtand von ſelbſt zurechte bringt,
„Und welche nur Gebiß und Zaum bezwinge.

E ſoll ſo lange des Gewiſſens-Nagen

Den hohen Geiſt des ſtoltzen Sunders plagen,

„Bies er ſich beugt, und flehend zu mir kehrt,
„Und ihm ſodann wird Heyl und Ruh gewahrt.

Wie ſeelig ſind, die ihre Schuld bereuen,

Und den Gehorſams-Bund bekehrt erneuen!
Denn wer nur erſt mit GOtt in Frieden ſteht,

Hat einen Troſt, der nimmermehr vergeht.

Und
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Und hiermit haben Sie denn, wer—
theſter Freund! die verlangte Antwort
auf Jhr geehrtes Schreiben. Meine uber
hauften Geſchafte, und andere Umſtande,
darinn ich mich jetzo befinde, haben mir
nicht erlauben wollen, ein mehreres vor
dießmahl hinzuzufugen. Jch bin, und ver
harre nach der Warheit

Berli n,
den iten Januarü 1744.

Jhr treuer Freund.

X X X

ie
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